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Begriff Aufteilung, Beschreibung und (Beispiele) Merkur

1. Die Wirtschaft

Wirtschaft

Entscheide über die

Gewinnung
Verarbeitung
Verteilung
Verwendung

von knappen Gütern

Produktionsbereich: Kulturbereich, in dem knappe Güter
produziert werden

Entscheidungsbereich: Gesellschaftsbereich, in dem
Entscheidungen über die Gewinnung, Herstellung und
Verteilung von knappen Gütern entschieden wird

5

1.1. Güterarten / Bedürfnisse

Güter Mittel zur Bedürfnisbefriedigung 6

Bedürfnis Empfinden eines Mangels 6

Bedürfnisarten Physische Grundbedürfnisse (Sättigung, Schlaf)

Psychische Bedürfnisse (Sicherheit, Ehre, Respekt)

ferner: Individualbedürfnisse und Kollektivbedürfnisse

8

Beschaffenheit von Gütern Materielle Güter (Sachgüter) (Gebäude, Maschinen, ...)

Immaterielle Güter (Dienstleistungen, Informationen, Rechte)
6

Konsumnähe von Gütern Konsumgüter: Im Besitz von Haushalten

Investitionsgüter: Im Besitz von Betrieben
6

Beziehungen von Gütern Komplementäre Güter: Können in sinnvoller Weise nur zusammen
genutzt werden (Auto / Benzin)

Substitutive Güter: Können sich gegenseitig ersetzen (Butter /
Margarine)

Unverbundene Güter: Haben keine Beziehung

6f

Knappheit Freie Güter
Knappe Güter

F112

Verfügungsgewalt Private Güter: Der Erwerber verschafft sich ausschliessliche Verfü−
gungsgewalt.

Öffentliche Güter: Können gleichzeitig von vielen ohne Gegenleis−
tung konsumiert werden (Leuchtturm, unkodierter Radioempfang)

7

Erneuerbarkeit von Gütern Regenerierbare Güter (Holz aus Wäldern)

Nicht regenerierbare Güter (Erdöl)
7
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1.2. Ursachen und Ziele des Wirtschaftens

Grundproblem des Wirt−
schaftens

Knappheit von Gütern 8

Ziel des Wirtschaftens Knappheit durch Produktion zu verringern 8

Bedeutung des Wirtschaf−
tens

Wirtschaften heisst rational entscheiden nach dem ökonomischen
Prinzip (Rationalprinzip)

Maximumprinzip: gegebene Mittel → maximales Ergebnis

Minimumprinzip: minimale Mittel → bestimmtes Ergebnis

Optimumprinzip: maximale Differenz zwischen Mitteln und Ergebnis

9

1.3. Aufbau der Wirtschaft

Wirtschaftseinheiten ( = Einzelwirtschaften) Soziale Systeme, in denen Entscheide über die
Gewinnung, Herstellung, Verteilung oder Verwendung von Gütern
getroffen werden.

− Betriebe (Unternehmen): Ausrichtung auf Gewinnung,
Herstellung, Verteilung von Sachgütern, Erbringen von
Dienstleistungen. Ökonomisch autonom. Produktions−
Einzelwirtschaften.

− Urproduktion
− Stoffveredelung
− Dienstleistungen

− Haushalte: Vorwiegendes Treffen von Entscheiden über die
Beschaffung und Verwendung von Gütern zur unmittelbaren
Bedürfnisbefriedigung. Ökonomisch heteronom. Konsum−
Einzelwirtschaften.

− Private Haushalte: Haushalte, Organisationen ohne
Erwerbscharakter

− Öffentliche Haushalte: Gebietskörperschaften, Anstalten 

9

Wirtschaftsstruktur Beziehungen zwischen den Wirtschaftseinheiten 9

Wirtschaftssystem Wirtschaftseinheiten + Wirtschaftsstruktur 9

Wirtschaftssektoren Primärer Wirtschaftssektor: Gewinnung von Gütern aus der Natur

Sekundärer Wirtschaftssektor: Industrie und Handwerk

Tertiärer Wirtschaftssektor: Dienstleistungen für andere Wirt−
schaftseinheiten

9f

Wirtschaftliche Bezie−
hungen Im Allgemeinen Tauschbeziehungen 11

Geld Allgemeines Tauschmittel (Zahlungsmittel) 11

Markt Gesamtheit aller Tauschbeziehungen 11
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1.4. Verbindungen zwischen Wirtschaftseinheiten

Wertschöpfung

Wertschöpfung einer Unternehmung: Erträge abzüglich Vorleistungen.
z.B: 
(Verkäufe + versch. Erträge) − (Materialeinkauf + Reparaturleistungen + Fremdleistungen)

Keinen Einfluss haben: Personalaufwand, Abschreibungen, Zinsen, Raumaufwand,
Gewinn

F122

Arbeitsteilung

F122

1.5. Rahmenbedingungen wirtschaftlicher Tätigkeit

Recht und Wirtschaft Wirtschaftliche Beziehungen begründen, ändern oder beendigen
Rechtsverhältnisse

Rechtsverhältnisse haben wirtschaftliche Beziehungen zur Folge
11

Grundlagen  für die wirt−
schaftliche Tätigkeit

Privateigentum: Ermöglicht den Wirtschaftseinheiten, über ihr Ver−
mögen zu verfügen.

Vertragsfreiheit: Ermöglicht den Wirtschaftseinheiten untereinander
Verträge mit grundsätzlich beliebigem Inhalt abzuschliessen.

Handels− und Gewerbefreiheit: Das Recht, unbeeinflusst von
staatlichen Vorschriften einer Arbeit nachzugehen.

12

Gesellschaftliche Gege−
benheiten des Wirtschaf−
tens

Wirtschaftliche Beziehungen: Interaktionen zwischen Menschen.
→ Arbeitsteilung / Zwischenbetriebliche Arbeitsteilung 13

Haushalte / Betriebe Private Haushalte: Ideelles soziales System

Betriebe: Utilitaristisch (d.h. Auf den Gewinn ausgerichtet)

Öffentliche Haushalte: Gebietskörperschaften (Gemeinden, Kan−
tone, Bund). Sowohl ideell als auch utilitaristisch

13

Status = Platz, den der Handelnde im sozialen System relativ zu anderen
Handelnden einnimmt.

13

Rolle Das dem Status entsprechende Verhalten 13
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Statussymbol (best. Ausstattung des Arbeitsplatzes, best. Einkommen, ...) 13

2. Wirtschaftseinheiten

2.1. Haushalte

Arten von Haushalten Private Haushalte: (Haushalte von Einzelpersonen, Eheleuten, Fa−
milien, Vereins− und Stiftungshaushalte)

Öffentliche Haushalte: (Staatshaushalte (Bund, Kantone), Ge−
meinden, Haushalte selbständiger öffentlicher Anstalten)

15

Entscheide von Haushalten Private Haushalte: Erzielung und Verwendung von Einnahmen

Öffentliche Haushalte: 
Bestimmung

− des Umfangs der Einnahmen
− der Art und Weise, wie die Einnahmen zu beschaffen sind
− der Haushaltsmitglieder, welche die Einnahmen zu beschaffen

haben
− der Wirtschaftseinheiten, von denen die Einnahmen zu be−

schaffen sind

15

Ausgabenentscheide von
Haushalten

Anstrebung der Güterkombination mit dem grössten Nutzen. 16

Nutzen eines Gutes Sein Beitrag zur Bedürfnisbefriedigung 16

Gesamtnutzen Ausmass der Bedürfnisbefriedigung, die eine Gesamtmenge von Gü−
tern erbringt.

16

Durchschnittsnutzen
Durchschnittsnutzen = Gesamtnutzen

Anzahl Teilmengen
16

Grenznutzen Zusätzlicher Nutzen, den eine zur gegebenen Menge hinzugefügte
Menge bringt.

16
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1. Gossensches Gesetz Gesetz des abnehmenden Grenznutzens

17
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2. Gossensches Gesetz Gesetz des Grenznutzenausgleichs.

Von einem Gut werden solange zusätzliche Mengeneinheiten be−
schafft, bis der Grenznutzen je Geldeinheit für jedes Gut gleich ist.

Beispiel 1 (Einkommen: 81.−): 

konsu−
mierte
Menge

Grenznutzen

A: 9.− B: 12.−
Nutzen je Geldeinheit

Verbleibendes
Einkommen

1

2

3

4

5

6

2016

1854

1692

1530

1368

1206

2016

1920

1824

1728

1632

1536

224

206

188

170

152

134

1.

2.

3.

4.

7.

168

160

152

144

136

128

5.

6.

8.

72.−

63.−

54.−

45.−

12.−

33.−

21.−

−.−

5 3

Preissenkung eines Produktes: Substitutions− und Einkommenseffekt

Preissenkung von A führt auch zu leicht höherer Nachfrage von B.

Beispiel 2:

− minimale Stückkosten = Betriebsoptimum: Bei 6 Stück
− maximaler Gewinn: Bei 5 Stück

Menge Preis Erlös Grenze
rlös

Fix−
kosten

Va−
riable

Kosten

Ge−
samt−
kosten

Stückk
osten

Grenzk
osten

Gewinn

0

1

2

3

4

5

6

7

8

24

22

20

18

16

14

12

10

8

0

22

40

54

64

70

72

70

64

22

18

14

10

6

2

−2

−6

30

30

30

30

30

30

30

30

30

0

5

8

10

14

19.9

28

38

66

30

35

38

40

44

49.9

58

68

96

−

35

19

13.33

11

9.98

9.67

9.71

12

5

3

2

4

5.9

8.1

10

28

−30

−13

−2

14

20

20.1

14

2

−32

17
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Grundnutzen Subjektiv wichtigster Nutzen eines Gutes 17

Zusatznutzen Jeder Nicht−Grundnutzen 17

Gebrauchswert Von der Wirtschaftseinheit dem Gut subjektiv zugemessener Wert. 17

Tauschwert (Verkehrswert, Marktwert) 

Gegenwert, den man beim Tausch des Gutes zu erzielen hofft.
17

2.2. Betriebe

Einteilung nach Art der
Güter

Sachleistungsbetriebe:

Produktionsgüterbetriebe: 
Stellen Investitionsgüter für andere Betriebe her.

Konsumgüterbetriebe:
Erzeugen Sachgüter für Haushalte.

Dienstleistungsbetriebe:
Dienen sowohl Betrieben als auch Haushalten.

(Handelsgeschäfte, Banken, Versicherungen,
Verkehrsbetriebe)

17

Einteilung nach Grösse Klein−, Mittel− und Grossbetrieben 18

Einteilung nach Eigentümer Privatbetriebe: Gehören Privatpersonen.

Betriebe der öffentlichen Hand: Gehören dem Staat (Bund, Kan−
tone, Gemeinden).

gemischtwirtschaftliche Betriebe: öffentlich und privat (Swissair)

18

Unternehmung Gewinnstrebender, autonomer Privatbetrieb.

Autonomie: Die Unternehmung verfügt über eigenes Kapital (losge−
löst vom Eigentümer)

Privatbetrieb: Die Eigentümer sind Privatpersonen.

18f
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Betriebliche Grundvor−
gänge
(=Betriebsprozesse)

Prozess: Vorgang, Ablauf, ein sich in der Zeit abspielendes (dyna−
misches) Geschehen.

Drei Ablaufschemata:

1. Genetische Analyse Entwicklung der Betriebe (spez. Untern.)

− Entstehungsphase (Gründungsphase)
− Wahl der Rechtsform
− Standortwahl
− Bestimmung der anfänglichen Ausstattung (Werkstoffe, Be−

triebsmittel, Mitarbeiter, Finanzen)
− Veränderungsphase (Umsatzphase)

− Umgestaltung des Betriebes (Zusammenschluss, Speziali−
sierung, Diversifikation (=Ausweitung))

− Umwandlung der Rechtsform
− Kapitalveränderung

− Auflösungsphase (Liquidationsphase)
− Auflösungsverfahren
− Abstossen der Vermögensteile
− Verwendung des Liquidationserlöses

2. Formelle Betriebsanalyse (Führungsvorgänge)

− Zielsetzung
− Planung
− Entscheid
− Organisation
− Kontrolle

3. Funktionelle Analyse (Leistungsprozesse)

− Beschaffung (richtige Güter zur richtigen Zeit am richtigen Ort)

− Produktion (Input → Output)

− Absatz (abgesetzte Gütermenge) / Umsatz (Absatzerlös)
− Finanzierung (Gestaltung, Steuerung des betrieblichen Geld−

stroms)

19−23

Führung des Betriebs Führen: Setzen und Anstreben von Zielen

Ziele setzten: Probleme erkennen, Lage beurteilen, Vorstellungen
über die zukünftige Situation bilden

Planung: Mögliche Wege zum Ziel aufzeigen. Mittelplanung, Ablauf−
planung, Zeitplanung.

Planrealisierung: Ausrichtung auf die Betriebsziele

Organisation: Alle betrieblichen Regelungen, die ein zielgerichtetes
Handeln der Mitarbeiter sichern. Aufbauorganisation, Ablauforganisa−
tion.

Kontrolle: Ermitteln und Korrigieren von Abweichungen zum Plan.

20

Marketing Marktorientiertes Denken und Entscheiden.
Ausrichtung aller betrieblichen Handlungen auf den Beschaffungs−
markt und Absatzmarkt.

23

Investitionen Umwandlung von Geld in andere Vermögensarten 23

Produktionsfaktoren Menschliche Arbeit,
Betriebsmittel: Leistungsfähigkeit des Betriebes (Potentialfaktoren)

Werkstoffe: Werden verbraucht (Repetierfaktor)

24
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Arbeitsteilung (innerbe−
trieblich)

Motive:
− Aufgaben übersteigen Mittel und Kräfte einer Person
− Eignung und Neigung
− Steigerung der Produktivität durch Spezialisierung

24

Stelle Einheit im Sollbestand an Mitarbeitern. Summe von Funktionen, be−
stimmtes Arbeitspensum

24

Leistungen einer Arbeits−
kraft

Subjektives Leistungspotential: Das „Können“

Subjektive Leistungsfähigkeit: Leistungspotential + Leistungsbe−
reitschaft

Objektive Gegebenheiten: (Materialeigenschaften, Ausstattung, ...)

25

Betriebsmittel Technische Ausrüstung des Betriebes. (Grundstücke, Gebäude,
Möbel, Maschinen, Transportmittel, Werkzeuge)

1. Kapazität: Leistungsvermögen eines Betriebsmittels gemessen
durch Leistungsmenge (Output) oder Verarbeitungsmenge (Input).

Qualitative Kapazität: Güte möglicher Leistungen

Quantitative Kapazität: Leistungsmenge je Zeiteinheit

Maximalkapazität: Technische Höchstleistung

Optimale Kapazität: Leistungsmenge mit höchster Wirtschaft−
lichkeit (Durchschnittskosten minimal)

Minimalkapazität: Leistungsvermögen, das aus technischen
Gründen nicht unterschritten werden kann oder darf.

2. Nutzung: Einsatz eines Betriebsmittels

Produktivität des Betriebsmittels � Leistungsmenge in einer Periode
Nutzungsdauer der Periode

Nutzungsintensität: Beanspruchung während der Nutzungsdauer.
Kennzahl: Kapazitätsausnutzungsgrad = [Tatsächlich erbrachte
Leistung je Zeiteinheit (Produktivität)] / [quantitative Max. Ka−
pazität]

3. Alterung: (wesentlicher Abschreibungsgrund)

Technische Alterung: Veränderung in dem Betriebsmittel (Rost,
Verschleiss)

Wirtschaftliche Alterung: Alterung in Folge technischen Fort−
schritts / Demodierung: Werteinbusse aufgrund von Ge−
schmacksänderungen

25f

Werkstoffe 1. Rohstoffe: Grundmaterialien für ein Produkt (Holz & Glas für
Fenster)

2. Hilfsstoffe: (Leim bei Möbeln, Lack bei Autos)

3. Betriebsstoffe: Gehen nicht in das Produkt ein. (Benzin, Pressluft,
Strom)

1. Teile: Hergestellte oder zugekaufte Einzelelemente, Halbfabrikat
(Zeiger für Uhr)

2. Baugruppen: Bereits zusammengeführte Teile, Halbfabrikat (Motor
für Auto)

26f
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3. Der Markt

Markt Treffpunkt von Angebot und Nachfrage bezüglich eines bestimmten
Gutes oder einer bestimmten Gütergruppe.

27

Marktformen Monopol: Nur ein Nachfrager oder Anbieter

Konkurrenz: Zwei oder mehr Anbieter oder Nachfrager

1. Polypol: (Sehr) viele Anbieter bzw. Nachfrager wobei keinem
von ihnen die Marktmacht zukommt im Sinne einer Marktpreis−
Beeinflussung

2. Oligopol: Wenige Anbieter bzw. Nachfrager, die sich in ihren
Entscheidungen gegenseitig beeinflussen und die Reaktionen
der Konkurrenten einplanen.

3. Monopolistische Konkurrenz: Wenige Anbieter bzw. Nach−
frager, die sich in ihren Entscheidungen als Monopolisten ver−
halten, d. h. die Reaktionen der Konkurrenten nicht berücksich−
tigen. (Markenartikelfabrikanten)

1. Offene Konkurrenz: Markteintritt ohne jede Beschränkung
möglich

2. Beschränkte Konkurrenz: Markteintritt nur mit Beschrän−
kungen möglich

3. Geschlossene Konkurrenz: Kein Markteintritt möglich

Anbieter

Nachfrager

Monopol
(einer)

Oligopol
(wenige)

Polypol 
(viele)

Monopol Bilaterales
Monopol

Beschränktes
Angebots−
monopol

Angebots−
monopol

Oligopol Beschränktes
Nachfrage−
monopol

Bilaterales
Oligopol

Angebots−
oligopol

Polypol Nachfrage−
monopol

Nachfrage−
oligopol

Bilaterales
Polypol

27f
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Funktionsweise des 
Marktes

F231ff

Preiselastizität der 
Nachfrage

= Ausmass der Mengenreaktion der Käufer auf Preisänderungen.
Im Normalfall negativ.

Nachfragefunktion (Preis / Absatz−Funktion)
Je höher der Preis desto niedriger die Nachfrage.

29
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Preiselastizität der Nach−
frage

F232

F232

Preiselastizität �
A

� Prozentuale Änderung der abgesetzten Menge
Prozentuale Preisänderung

elastisch: |ε|>1 Erhöhung des wertmässigen Umsatzes

unelastisch: |ε|<1 Rückgang des wertmässigen Umsatzes

isoelastisch: |ε|=1 Keine wesentliche Veränderung des 
wertmässigen Umsatzes

Die Preiselastizität wird grösser mit steigendem Preis. 

30
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Preiselastizität des Ange−
botes

31

4. Leistungswirtschaftliches Konzept

Leistungswirtschaftliches
Konzept

− Zielbestimmung:
− Marktziele: Befriedigung von Bedürfnissen, Ansprechen von

best. Märkten und Marktsegmenten, Marktstellung

− Produktziele: Qualität, Sortiment, Produktionsmengen

− Mittelbestimmung:
− Personal: Bestände und Kategorien, Fähigkeiten

− Produktionsmittel: 
− Grundstücke und Gebäude
− Maschinen, Einrichtungen, Werkzeuge
− Verbrauchsgüter, Materialien, Energie

− Arbeitsinstrumente: Verkaufs− und Vertriebsorganisation

− Verfahrensbestimmung:
− Forschungsverfahren und Entwicklungsverfahren:

Eigenforschung und Entwicklung, Ankauf und Verkauf von
Patenten

− Beschaffungsverfahren: Personalbeschaffung und
Personalpflege, Materialbeschaffung, Materialbe−
wirtschaftung

− Produktionsverfahren: Eigenfertigung und Fremdfertigung,
Serienfertigung und Einzelfertigung

− Absatzverfahren: Produkt, Distribution, Absatzförderung,
Preis

F

Angebotsfunktion (Polypol)
Bei einem hohen Preis kommen i.d.R. grössere
Mengen eines Gutes auf den Markt.
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5. Der Entscheid

Entscheidungsformen Zielentscheidung: Festlegung des Zielsystems

Mittelentscheidung: Dient der Zielerreichung

Entscheidung bei Sicherheit: Man nimmt an, dass die erwartete
Zukunftslage gleich der tatsächlichen zukünftigen Situation ist.

Entscheidung bei Ungewissheit: Mehrere alternative Zukunfts−
lagen. (Entscheide bei rel. Sicherheit, bei beschränktem Risiko,
bei Unsicherheit, bei völliger Ungewissheit)

unabhängige Entscheide: Unabhängig von anderen Entscheiden

abhängige Entscheide:
sukzessive Entscheide: Entscheidungsprozesse folgen zeit−

lich stufenförmig aufeinander.

simultane Entscheide: Entscheidungsprozesse laufen neben−
einander ab

Individualentscheid: Von einem einzelnen

Kollektiventscheid: Von mehreren

Grundsätzlicher (konstitutiver, strategischer) Entscheid:
− Beeinflusst einen Zustand bzw. eine Entwicklung wesentlich
− Eher langfristig
− Betrifft die Unternehmung als Ganzes (z.B.: Fusionen,

Umwandlung der Rechtsform). 

− Kann nicht delegiert werden. (Führungsentscheid)
Routine− (alltäglicher, situationsbedingter, taktischer) Ent−

scheid: 
− Betrifft wenig wichtige Tatbestände oder nicht wesentliche

Veränderungen
− Eher kurzfristig
− Wirkt sich auf Unternehmungsabteilungen aus. 

− Kann an untere Instanzen delegiert werden. (Ressortent−
scheid)

Positiver Entscheid: Bestehender Zustand ändern

Negativer Entscheid:  Bestehender Zustand belassen

32ff
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Phasen des Entschei−
dungsprozesses

Willensbildungsphase: Suchen, Verarbeiten von Informationen

Anregungsphase: Lage erkennen und beurteilen 
→ Formulierung von Zielen
Präzisierung von Situation und Sollzustand

Suchphase: Erforschung von Wegen und Mitteln, um den
Sollzustand herbeizuführen, Suchen von Alternativen

Optimierungsphase: Beurteilung der verschiedenen Möglich−
keiten der Zielerreichung im Hinblick auf ihren Zielertrag  →
Wählen einer Alternative

Willensdurchsetzung: (Verwirklichung) Anweisungen, Hinweise
verteilt

Kontrolle: (Soll/Ist−Vergleich → Anpassungen) Suchen, Verar−
beiten von Informationen (Buchhaltung)

Mögliche Probleme: 

− Problem wurde nur ungenügend erkannt → zurück zur Wil−
lensbildung

− Beurteilung der Alternativen führt zu unbefriedigendem Re−
sultat → neue Suche nach Alternativen

− Es kommt zu keinem Entschluss → Entscheidungsprozess
abbrechen / ev. später wieder aufnehmen

− Der Entschluss lässt sich nicht durchsetzten → Revision

35

Entscheidungshilfen Gewinnung und Formulierung von Zielen:
Erkennen der Lage und der Motive.
Motive: Pflicht−, Einkommens−, Prestigemotiv

Lage: Wirklichkeit und mögliche Zukunft

Ziele müssen realisierbar sein.

Zielsetzung:

1. Ermitteln möglicher Ziele
2. Zielauswahl / −entscheid (ein oder mehrere Ziele)

3. Ziele in Zielvorschriften fassen 
(was, wo, wann = Zieldimensionen)

Zielvorschrift: Anweisung über eine Zielgrösse und Zielkriterien

Zielgrösse: Das Erstrebte

Zielkriterien: Grössen, an denen sich der Zielerreichungsgrad fest−
stellen lässt

37
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Zielordnungen Vertikale Zielordnungen: 

− Ordnung nach Zielstufen: Oberziel, Zwischenziele, Unterziele
(Aufteilung eines Ziels = Dekomposition)
(siehe auch Merkur S. 46)

− Ordnung in Zielebenen: Gesamtziele, Abteilungsziele, Grup−
penziele, Einzelziele (nach Organisation)

Horizontale Zielordnung:

− Haupt− / und Nebenziele: Nach Wichtigkeit

Verträglichkeit von Zielen:

− konforme Ziele: Ziele mit Zielertrag für jedes Ziel (Absatzziel &
Umsatzziel)

− komplementäre Ziele: Ergänzen sich (Buch bildet und unter−
hält)

− neutrale Ziele: Streben ein Ziel zu erfüllen berührt das andere
Ziel nicht

− konkurrierende Ziele: Erfüllung des einen beeinträchtigt Erfül−
lung des anderen Zieles (hohe Preise & hoher Absatz)

− antinomische Ziele: Schliessen sich gegenseitig aus (Auto &
Velo)

− Quantitative Ziele: Vorgabe und Erreichung kardinal messbar
(möglichst viel Geld verdienen)

− Qualitative Ziele: Nicht oder nur ordinal messbar (Lebens−
qualität heben)

38f

Gewinnung und Vergleich
von Handlungsalternativen

= verschiedene, sich gegenseitig ausschliessende Möglichkeiten zur
Zielerreichung

Zielerträge: Konsequenzen (Handlungsfolgen) von Alternativen;
lassen sich mit Zielkriterien bestimmen

Zielwert: Subjektive Bewertung eines Zielertrags (Schulnote)

Zielerreichungsgrad: Verhältnis von festgesetztem Zielertrags−
niveau zum erreichten Zielertrag

Zielnutzen: Subjektives Gewicht eines Zielkriteriums multipliziert
mit dem Zielwert

Teilnutzen: Ein Zielnutzen eines Kriteriums

Gesamtnutzen: Summe aller Teilnutzen

39f

Nutzwertanalyse

(siehe auch Beispiele Merkur S. 49, 56)

Kosten gehören NICHT in die Nutzwertanalyse!

40f, 49,
56
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Zielkriterien 1. Kosten: Güterverzehr, der beim Erstellen betrieblicher Leis−
tungen entsteht

variable Kosten: abhängig von der Leistungsmenge

fixe Kosten: unabhängig von der Leistungsmenge

2. Erlös: Geldlicher Gegenwert für die abgesetzte Leistungs−
menge

Gesamterlös: Gegenwert für die Gesamtmenge

Stückerlös (Durchschnittserlös): Gesamterlös

Anzahl Leistungseinheiten

Grenzerlös: Beitrag einer zusätzlichen Einheit zum Gesamt−
erlös

3. Aufwand: Güterverbrauch eines Betriebs in einer best. Periode

Ertrag: Leistungsbedingter Güterzugang der Periode

Wirtschaftlichkeit: = Ertrag
Aufwand

Erfolg: Ertrag � Aufwand = Gewinn oder Verlust

(Auch: Erlös − Kosten = Gewinn oder Verlust)

4. Rentabilität: = Gewinn
eingesetztes Kapital

= Gewinn in Prozenten

des eingesetzten Kapitals oder des Umsatzes (Verhältniszahl)

5. Liquidität: = Zahlungsbereitschaft. Gegenüberstellung von
Zahlungsmittel und Zahlungsverpflichtungen

43

6. Unternehmungsführung

6.1. Grundbegriffe

Unternehmung Unternehmung: Zweckgemeinschaft von Menschen, die unter
einheitlicher Leitung mit Hilfe von Produktionsmitteln wirtschaft−
liche Ziele verfolgen.

Unternehmer: Einzelperson oder Personengruppe, die in einer
Unternehmung den Willen bildet.

61

Unternehmungsführung als
Tätigkeit

Führen: Ausrichten und Hinlenken von Menschen auf ein be−
stimmtes Ziel.

Unternehmungsführung: 
− Erarbeiten und Auswählen der wirtschaftlichen Ziele
− Planen der Mittel und Wege zur Zielerreichung

− Organisieren und Überwachen der wirtschaftlichen Tätig−
keit

61

Unternehmungsführung als
Institution

Gesamtheit aller Entscheidungsinstanzen in der Unternehmung 61

Unternehmungsphilosophie Allgemeine Zielvorstellungen für die Unternehmung beruhend auf den
Wertvorstellungen und Motivationen der Unternehmungsleitung

Unternehmenskultur: Wertsystem, welches Unternehmungsführung
und Mitarbeiter unter sich und gegen aussen prägt. (Gestaltung von
Produkten, Schriftstücken, ...)

Corporate Identity: Konsequente Präsentation der „Unternehmens−
persönlichkeit“ in Wort, Bild und Verhalten.

62
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Unternehmungspolitik 1. Unternehmungspolitik:
− Umsetzung der Unternehmungsphilosophie
− Gesamtheit der Ziele, Planungs−, Organisations−,

Ausführungs−, und Kontrollmassnahmen

Unternehmungspolitische Grundsätze: Regelung des
Verhältnisses zu den Sozialpartnern

Sozialpartner: 
Im engeren Sinn: Mitarbeiter, (Top−) management,

Kapitalgeber

Im weiteren Sinn: Kunden, Lieferanten, Konkurrenten,
staatliche Institutionen, Öffentlichkeit im Einzugsgebiet

2. Strategien: 
− langfristig gültige, zum internen Gebrauch bestimmte Vorgaben

der Verfahren („Marschrichtung“)

Leitbild: konzentrierte, für die Öffentlichkeit bestimmte Fassung
der Strategie

Benchmarking: Aufspüren von komparativen Wettbewerbs−
vorteilen

62f

Führungsinstrumente Hilfsmittel zur Erreichung unternehmerischer Ziele

Materielle: Sachmittel (Planungstafeln, Karteien, ...)

Immaterielle: geistige Konzepte (Management−Modelle,
Planungstechniken)

63

6.2. Mitarbeiter−Führung

Führungsstil Art und Weise, in der die Entscheidungsinstanzen eines Unterneh−
mens die Mitarbeiter zu einem zielorientierten Arbeitsverhalten veran−
lassen.

64

Arten von Führungsstilen Freiheitlicher Führungsstil: Mitarbeiter arbeiten weitgehend ohne
Beeinflussung durch Vorgesetzte. Setzt qualifizierte Mitarbeiter
mit hoher Motivation voraus.

Autoritärer Führungsstil: Vorgesetzter entscheidet alleine.
Weitgehend überholt. Gerechtfertigt, wo rasche Entscheidungen
von besonderer Bedeutung sind.

Kooperativer Führungsstil: Vorgesetzte und Mitarbeiter
erarbeiten Zielsetzungen und Lösungen von Problemen.

64

Führungsprinzipien Grundsätzliche Verfahrensregelungen des Managements zur Führung
der Mitarbeiter. 

Ziel: den Einsatz der Mitarbeiter möglichst wirkungsvoll zu gestalten.

Führung durch Zielsetzung (Management by Objectives):
Zielsystem, an dem alle leitenden Angestellten mitwirken und
dessen Teilziele so auf das oberste Unternehmungsziel
abgestimmt sind, dass Zielkonflikte weitgehend vermieden
werden.

Führung durch Delegation (Management by Delegation):
Weitgehend dezentrale Entscheidungsfindung. Oberste Führung
trifft Grundsatzentscheide. Routineentscheide werden an den
Ort des Geschehens delegiert.

Führung durch Ausnahmeregelung (Management by
Exception):
Setzt eine genaue Aufgaben− und Kompetenzregelung voraus.
Mitarbeiter arbeiten selbständig. Sprengt ein Vorfall die als
zulässig betrachtete Abweichung, so ist der Vorgesetzte
einzuschalten.

65f
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Führungsmodelle 1. Systematische Entwürfe (Soll−Konzepte) zur Lenkung der
Unternehmung. (Integrierte Management−Modelle). Zweck:
Ausrichtung aller Mittel und Personen auf das gemeinsame Ziel.
Schriftlicher Ausdruck in den Führungsrichtlinien.

2. Normative Anweisungen über die Gestaltung des Vorgesetzten−
Mitarbeiter−Verhältnisses. "Der Mensch als Mittelpunkt" nicht
"Der  Mensch als Mittel − Punkt".

66

Motivierung von Mitarbei−
tern

Befriedigung menschlicher Bedürfnisse (Sicherheit, Anerkennung,
Wertschätzung, Entwicklung der Persönlichkeit)

1. Äussere Arbeitsbedingungen: Vermeidung von ungesunden
Umgebungseinflüssen, Gestaltung von Arbeitsplätzen und
Arbeitszeit

2. Verhältnis des Mitarbeiters zum Gegenstand seiner Arbeit.
Mitarbeiter soll sein Arbeitsergebnis als Beitrag zum grösseren
Ganzen sehen.

Arbeitswechsel (job rotation)
Aufgabenerweiterung (job enlargement): Aneinanderreihung

von gleichartigen Arbeitsverrichtungen
Aufgabenbereicherung (job enrichment): Zusammenfassung

verschiedener Tätigkeitsfunktionen wie Planung, Fertigung,
Kontrolle

Lohnsystem, Führungsstil, Betriebsklima, Weiterbildung

67f

6.3. Mitbestimmung

Mitbestimmung Mitwirkungsrechte an den Entscheidungen der Unternehmung

Informationsrecht: Anspruch auf Aufklärung über Beschlüsse der
Unternehmensleitung

Mitspracherecht: Beschwerderecht, Vorschlagsrecht
(Beschwerden und Vorschläge der Mitarbeiter als normale
Vorgänge anerkannt)

Mitentscheidungsrecht: z. B. im Verwaltungsrat

Paritätische Mitbestimmung: Arbeitnehmervertreter haben
gleich viele Stimmrechte im entsprechenden Gremium wie
die Unternehmervertreter

Vetorecht: Arbeitnehmer können die Realisierung eines
Entscheides verhindern oder hinauszögern.

68f

Bereiche der Mitbestim−
mung

Betriebliche Mitbestimmung: Auf den Produktionsbereich
bezogen; „Mitbestimmung am Arbeitsplatz“

Unternehmerische Mitbestimmung: Betrifft Grundsatzent−
scheidungen (Finanz− und Investitionsbereich)

69f

Art der Mitbestimmung − Persönlich
− durch Vertreter

70

6.4. Ethik

Ethik = Handeln von Menschen nach moralischen Grundsätzen

− Deskriptive Ethik: Beschreibungsfunktion und Begründungs−
funktion, Normen ohne Wertung

− Normative Ethik: Vorschriftsfunktion, Normen und Werte, nach
denen sich das menschliche Handeln ausrichten soll

F
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Aufgaben der 
Unternehmensethik

− Normen und Regeln, für die Führungskräfte
− Umschreibung ethischer Problemstellungen
− Beurteilung und Rechtfertigung des Unternehmensverhalten
− Konsequenzen aus ethisch ausgerichtetem Handeln aufzeigen
− Konzepte und Instrumente zur Analyse und Lösung ethischer

Probleme bereitstellen

F

Ethische Verhaltenstypen

F

Ethische Problemstellungen − Mikroebene: Handeln des Individuums

− Mesoebene: Handeln von wirtschaftlichen Organisationen

− Makroebene: Ausgestaltung der allgemeinen wirtschaftlichen
Rahmenbedingungen

F

Glaubwürdigkeitsstrategie

F

6.5. Portfolio−Analyse

Portfolio
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7. Unternehmungsziele

7.1. Zielinhalt

Sach− und Formalziele Sachziele (Leistungsziele): Art und Struktur der
Geschäftstätigkeit

Formalziele (Erfolgsziele): Geben unabhängig von der Art der
Geschäftstätigkeit den Umfang des angestrebten Erfolges an.
(Wirtschaftlichkeit, Rentabilität, ...)

70

Umschreibung von Zielen Vollständigkeit: Zieldimensionen (z. B. Gewinn), Inhalt (was man
will), Zielausmass (wieviel man will), Ort (wo), Zeit (wann)

Wiedersprüche mit anderen Zielen vermeiden → Gewichtung der
Ziele

Sprache, die verstanden wird.

Vollständiges Formalziel:
Wir wollen im Jahre 2001(=Zeit) unseren gesamt−
schweizerischen (=Ort) Umsatz (=Inhalt) um 20% (=Ausmass)
erhöhen.

71

Gewinnmaximierung Gewinn: Ertragsteil, der dem Eigenkapitalgeber zufliesst

Grenzrendite: Erwarteter zusätzlicher Ertrag minus zusätzliche
Kosten

Angemessenheitsprinzip: Unternehmer strebt nach einem
bestimmten Erfolg, den er als zufriedenstellend betrachtet und
der die Mitarbeiter, Lieferanten von Gütern und finanziellen
Mitteln (Ressourcenlieferanten) so weit zufriedenstellt, dass sie
an einer Zusammenarbeit interessiert sind.

72

Rentabilitätsmaximierung = Möglichst grosses Verhältnis von erzieltem Gewinn und
eingesetztem Kapital (Kapitalrentabilität / Kapitalrendite).

Kapitalrentabilität: Auf eine best. Periode (1 Jahr) bezogen;
Prozentsatz

Umsatzrendite (Umsatzgewinnrate, Erfolgskoeffizient, „ return
of sales“  RoS): Auf den Umsatz bezogener Erfolg. 

Gesamtkapitalrendite („ return of investment“  RoI): 

RoI � Erfolg � 100
Kapital

� Erfolg
Umsatz

� Umsatz
Kapital

� 100

RoI � Umsatzrendite � Kapitalumschlag � 100

Erhöhung der Gesamtkapitalrendite: Durch Steigerung der
Umsatzrendite oder durch rascheren Kapitalumschlag. Herab−
setzen der Umsatzrentabilität = Senkung der Verkaufspreise →
Beschleunigung des Kapitalumschlags = Umsatz vergrössern)

72f

Monetäre / nichtmonetäre
Ziele

Monetäre Ziele: Lassen sich in Geldeinheiten ausdrücken

Nichtmonetäre Ziele: Ökonomische, ökologische, soziale,
technische, ethische Ziele

73

7.2. Zielsystem

Aufbau Horizontale Beziehungen: Mehrere gleichrangige Ziele werden
gleichzeitig angestrebt.

Vertikale Beziehungen: Die Erreichung eines Oberziels setzt die
Erfüllung von Zwischen− / Unterzielen voraus.

74
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8. Informationswesen

Informationen Redundanz: Jeder Anteil einer Nachricht, die keinen Beitrag zur In−
formation leistet

Informationsmanagement: Feststellung und Deckung des Informa−
tionsbedarfs

76

Management Information
System (MIS)

= Konzeption von Daten (historisch, aktuell, mit Plancharakter, Soll−
Ist−Vergleich)

Rechnungswesen: liefert Kennzahlen für das MIS

(Aber auch: Altersaufbau, Ausbildung der Belegschaft, Verbraucher−
gewohnheiten, Kaufkraftverhältnisse, ...)

ODV: Organisatorische Datenverarbeitung: Mehrere Stellen in der
Unternehmung haben Zugriff auf die gleichen Daten

IDV: Individuelle Datenverarbeitung: Nur der einzelne Mitarbeiter
hat Zugriff auf die Daten

77f

9. Planung

Planungsarten Grobplanung: Festhalten der Entwicklungen in ihren grossen
Linien. Daten unternehmensexterner Herkunft. Verarbeitung
wichtiger Daten zu  Informationen.

Feinplanung: Berücksichtigung wichtiger Einzelheiten. Daten
unternehmensinterner Herkunft.

Teilpläne: best. Bereiche wie Absatz, Produktion, Beschaffung,
Lagerung, ...

Gesamtplan: Harmonisierung (Zusammenfassung) der Teilpläne

Bereitstellungsplanung: Bestimmung des zukünftigen Bedarfs an
Einsatzfaktoren (Personal und sachliche Produktionsmittel)

Vollzugsplanung: Aufzeigen des Mitteleinsatzes

Langfristige Planung: Drei und mehr Jahre

Mittelfristige Planung: Ein bis drei Jahre

Kurzfristige Planung: Ein Jahr und weniger

Sukzessivplanung: Ausarbeitung von Planzielen in einem Bereich
− Anpassung der anderen Pläne an den ersten.

Simultanplanung: Gleichzeitige Optimierung verschiedener
Bereiche auf ein gewähltes Ziel hin.

81f
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Planungsgrundsätze = Aus der Erfahrung der Unternehmungsführung gewonnene
allgemein gültige Erkenntnisse, die im Entscheidungsprozess
bei der Festlegung von Zielvorgaben berücksichtigt werden.

Primat des Absatzes: „Der Absatzbereich bestimmt die
Entwicklungsmöglichkeiten der Unternehmung und nimmt im
Planungsprozess eine dominierende Stellung ein“

Ausgleichsgesetz der Planung: Einer der Bereiche Beschaffung,
Produktion, Absatz und Finanzen weist begrenzte Ressourcen
oder Potentiale auf und begrenzt so andere Bereiche. Kurzfristig
dominiert der Engpassbereich (Minimumsektor) den
Planungsablauf.

Grundsatz der Kontinuität: Ununterbrochenes Einsetzen der
Planung.

82f

Planungsinstrumente = Hilfsmittel, die eine übersichtliche Darstellung des zukünftigen
Unternehmungsgeschehen ermöglichen.

Materielle Planungsinstrumente: Karteien, Formulare,
Planungstafeln, ...

Immaterielle Planungsinstrumente: Konzepte (Balken−
diagramme, Netzpläne, Budgets, ...)

83f

Budgets = in Geldeinheiten ausgedrückte Vorgaben

Formulierung von Zielen aufgrund von Ist−Werten. Wiederholt
sich periodisch im Rahmen des Management−Kreislaufes
(Planen, Entscheiden, Anordnen, Kontrollieren)

Finanzplanung: Grundlage: Finanzbuchhaltung. Bereiche:
budgetierte Erfolgsrechnung, Planbilanz, Kapitalflussrechnung,
Liquiditätsplanung

Betriebsbuchhaltung: Ermöglicht Aufgliederung der erwarteten
und erzielten Kosten nach Betriebsbereichen und nach
Produkten.

Beurteilung beabsichtigter Anschaffungen oder Durchführung
besonderer Projekte: Wirtschaftlichkeits− oder
Investitionsrechnungen.

84

Balkendiagramm = Darstellung einzelner Tätigkeiten eines Ablaufs in ihrer zeitlichen
Abfolge (Bsp.: Merkur S. 85)

84f

Netzplantechnik = Methode der rationellen Planung (Abwicklung und Überwachung)
von umfangreichen und komplexen Projekten

Determinierte Methoden: (CPM, Critical Path Method)

Stochastischen Methoden: (Pert, Project Evaluation, Review
Technique)

Drei Phasen:

Ablaufplanung: Zerlegung in Teilaufgaben (Tätigkeiten)
(Pfeile). Beginn und Ende einer Tätigkeit: Ereignis.
Ablaufbild zeigt gegenseitige Abhängigkeiten

Zeitplanung: Weg mit der längsten Gesamtdauer: Kritischer
Weg. Zeitreserve der anderen Wege: Pufferzeit, Zeitschlupf

Kostenplanung: Zuordnung von Plankosten für die
Tätigkeiten. 

(Bsp.: Merkur S. 87)

Operations Research: Sammelbegriff für mathematische Modelle,
die der optimalen Lösung von Entscheidungsproblemen dienen

85f
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Operations Research Lineare Programmierung: (Lösung von Transportproblemen)

Nichtlineare Programmierung: Darstellung der Nebenbeding−
ungen und der Zielfunktion

Dynamische Programmierung: Betrachtung über mehrere Zeit−
räume

Stochastische Modelle: Lösung von Problemen der
zufallsabhängigen Streuung (Optimale Lagerhaltung bei
zufallsgestreutem Absatz)

88

10. Organisation

Organisation = Das auf ein Ziel ausgerichtete Ordnen von Systemen.

Aufbauorganisation: (wer tut was womit?) Elemente: Aufgaben,
Mitarbeiter, Sachmittel, Informationen

Ablauforganisation: (wo? wann? wie oft?) Elemente: Raum, Zeit,
Menge

91

Unterschied Organisation /
Planung

Unterschied im Zeitlich−sachlichen Bezug.

Planung nimmt zukünftigen Ablauf vorweg.

Organisation bildet den Rahmen für Vorgänge

Organisation ist die Realisierung der Planung
Stehen in komplementärer Beziehung.

91

Kybernetik und Unterneh−
mensplanung

Kybernetik: Wissenschaft, die den Aufbau und Zusammenhang
von Systemen analysiert. Ziel: Automatische Regelung von
Systemen im Gleichgewicht.

Unternehmen: Kybernetisches System. Reglerfunktion: Planung
und Kontrolle

92

10.1. Aufbauorganisation

Aufbauorganisation = Zerlegung der Hauptaufgaben in Teilaufgaben. Aufteilung der
Teilaufgaben auf verschiedene Stellen. 

Stelle: Organisatorische Einheit mit bestimmten Aufgaben. Ein
oder mehrere Aufgabenträger (Stelleninhaber)

Freie Organisation: Strukturierung einer Stelle ist nicht von best.
Aufgabenträgern oder vorhandenen Sachmitteln abhangig.

Gebundene Organisation: Orientiert sich bei der
Aufgabenzuordnung an den vorhandenen Mitarbeitern und
Sachmitteln.

Horizontale Organisation: Aufgabenteilung, güter− oder
objektbezogen, am häufigsten: funktionsbezogen (Gliederung
nach dem Verrichtungsprinzip: Bereiche Beschaffung,
Lagerung, Produktion, Absatz, Finanzen, Personalwesen)

Vertikale Organisation: Hierarchischer Aufbau (Vorgesetzte und
Mitarbeiter)

Instanz: Stelle oder Aufgabenträger mit Befehlsgewalt

92ff

Funktionsdiagramm (Bsp.: Merkur S. 94) 94

Lenkungsspanne = Anzahl der einer Instanz direkt unterstellten Mitarbeiter 95
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Instanzen Singularinstanz: Entscheidungsbefugnis einer Stelle ist einer
einzelnen Person anvertraut.

Pluralinstanz: Mehrere Personen besetzen eine Führungsstelle

Direktorialprinzip: Alle Führungsmitglieder sind am Ent−
scheidungsprozess beteiligt. Bei Meinungsverschiedenheiten
entscheidet der Vorsitzende (auch gegen eine Mehrheit).

Kollegialprinzip: Bei Meinungsverschiedenheiten entscheidet die
Mehrheit. Einem Mitglied wird ein Entscheidungsprimat einge−
räumt, um die Beschlussfähigkeit im Falle der Stimmengleich−
heit aufrechtzuerhalten. 

95

Hierarchische Beziehungen
zwischen Stellen

Linienorganisation: Eindimensionale Organisationsform. Jeder
Mitarbeiter ist nur einer Instanz unterstellt.

Funktionalorganisation: Mitarbeiter nimmt Anweisungen von
mehreren Vorgesetzten entgegen, jedoch nur in einem fachlich
beschränkten Gebiet. Vorteil: Personen, die Anweisungen
geben verstehen etwas von der Sache. Nachteil:
Kompetenzkonflikte.

Stablinienorganisation: Den Linieninstanzen der Linien−
organisation werden Stabsstellen (fachspezifische
Beratungsstellen) zugeordnet.

Spartenorganisation (Divisionalorganisation, Produkt−
orientierte Gliederung): Der Betrieb wird primär aufgetrennt
nach dem Objektprinzip (Produktegruppen), sekundär nach
Verrichtungen (Beschaffung, Produktion, Absatz, ...) �  Bildung
von Profit Centers

Matrixorganisation: Mehrdimensionale Organisation, die ein
Mehrliniensystem darstellt. (Bsp.: Merkur S. 98) Heute
umstritten: Kompetenzunklarheiten

Projektorganisation: Lösung von Einzelvorhaben. Führung:
Projektleiter.

Stabs−Projektorganisation: Projektleiter erarbeitet
Entscheidungsgrundlagen, hat aber selber keine
Entscheidungskompetenz. 

Matrix−Projektorganisation: Projektleiter hat Entscheidungs−
kompetenzen und ist zuständig für die Leitung. Mitarbeiter
arbeiten am Projekt und in ihrer angestammten Funktion.

Reine Projektorganisation: Personen arbeiten vollzeitlich für
das Projekt

Teamorganisation: Mehrere Personen erfüllen eine
Gesamtaufgabe

96ff

Organigramme Bildliche Darstellung von Organisationsformen (Bsp.: Merkur S. 100) 99f

Dienstweg Vorgeschriebener Weg von Weisungen und Informationen im inner−
betrieblichen Zusammenspiel der Stellen.

10.2. Ablauforganisation

Ablauforganisation Regelt zeitliches Zusammenwirken der Aufgaben. Vor allem Vorgänge
mit Wiederholungscharakter (Bestellungsabwicklung, Fakturierung,
Fabrikationsvorgänge, ...)

100

Arbeitsablauf−Diagramm Analyse von Vorgangsketten im Hinblick auf Überschneidungen,
Doppelspurigkeiten, Arbeitsabgrenzungen (Bsp.: Merkur S. 102)

101f
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11. Kontrolle

Kontrolle Vergleich: was ist mit dem was sein sollte und warum etwas
nicht so ist, wie es sein sollte.

Einhalten von Zielvorgaben überwachen.
Abweichungen erfassen und Analysieren

Regelkreis: Planung, Realisierung, Kontrolle (Feedback)

Finanzielle Kontrolle (Financial Auditing): Überwachung
geldmässiger Ergebnisse

Verfahrenskontrolle (Operational Auditing): Überwachung von
Abläufen

103

Kennzahlen = Rechenergebnisse, die meist betriebswirtschaftliche Tatbe−
stände verknüpfen und deren Beurteilung ermöglichen.
(Instrumente der Unternehmungsführung)

Kennzahlensysteme: Gewonnen durch Zerlegung von
Kennzahlen (Rendite des Gesamtkapitals → Umsatzrentabilität
und Kapitalumschlag)

Absolute Zahlen: z. B. Netto−Umlaufvermögen

Verhältniszahlen: 
Struktur− oder Gliederungszahlen: Quoten, die den Aufbau

einer Gesamtmasse verdeutlichen (z. B. einzelne Posten
der Bilanz in Prozenten der Bilanzsumme)

Index− oder Entwicklungszahlen: Verhältnis zweier gleich−
artiger Grössen zu unterschiedlichen Zeitpunkten (meist in
Prozent) → Entwicklungstendenzen

Beziehungszahlen: Verknüpfen verschiedenartige aber
innerlich zusammenhängende Gesamteinheiten zu neuen
Grössen. Meist Beziehung von Bewegungsmasse und
Bestandesmasse.

104f

Statistik = Ergebnis von in Zahlenform gesammelten Informationen.

Deskriptive Statistik: Klassifizierung, Quantifizierung,
Zusammenfassung und Darstellung der Beobachtungen

Induktive Statistik: Vollständige Untersuchung der Datenmasse
nicht möglich → Rückschluss von Stichproben (Teilmasse) auf
die Gesamtmasse.

Sekundärstatistik: Vorhandene Daten werden untersucht

Primärstatistik: Daten werden speziell zu statistischen Zwecken
gesammelt → z. B. Fragebogen

105f
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12. Absatzwirtschaft

12.1. Marketing

Marketing = Bewusst marktorientiertes Denken und Entscheiden

− Umfasst Beschaffungsmarkt und Absatzmarkt
− Unternehmerische Denkhaltung: Unternehmungsaktivitäten

werden vom Nachfrager abgeleitet.

− eigene aktive Absatzmarktgestaltung

241

Absatzwirtschaft = Tätigkeiten, die auf den Absatzmarkt ausgerichtet sind 241

Absatzpolitik = Gestaltung des Absatzverhaltens 241

Absatzziele (z. B. Steigerung des Umsatzes der Produktegruppe Y bis zum
31.12.20.. um 10%)

langfristige (strategische): betreffen Absatzkonzeption

kurzfristige (operative): betreffen taktischen Einsatz der
Aktionsparameter

242

Absatzkonzeption = Summe aller Ideen (Kreativität, Innovation) für die Lösung der
Absatzaufgaben

− Gewährleistung eines koordinierten Einsatzes des
Absatzinstrumentariums

243

Absatzinstrumente 
(= absatzpolitisches In−
strumentarium)

= Mittel für die Realisierung der Absatzkonzeption

Funktionaler Zusammenhang der Instrumente:
− Absatzvorbereitende Instrumente (Informationsgewinnung)
− Absatzgestaltende Instrumente (Absatzdurchführung und

Absatzkontrolle)

Gliederung nach Aktionsbereichen:
− Instrumentenbündel Kommunikation (Unternehmungsmarkt),

Verkaufsleistung (Verkaufsprodukt und –sortiment),
Distribution und Entgelt.

→ Absatz−Instrumenten−Mix (Merkur S. 244)

243f

Absatzplanung = Vorgabe eines zu erzielenden Absatzes mit bestimmten Mitteln
in einem bestimmten Zeitraum.

245

Absatzkontrolle = Prüfung und Beurteilung der Absatzziele

Hilfsmittel: Kennzahlen
245f

12.2. Absatzmarkt

Markt = Treffpunkt von Angebot und Nachfrage

Vertikale Beziehungen: Wirtschaftseinheiten unterschiedlicher
Fertigungs− oder Handlungsstufen

Horizontale Beziehungen: Konkurrenz

Homogene Konkurrenz: gleichartige Absatzleistung /
gleichartiges Absatzobjekt

Heterogene Konkurrenz: ähnliche Absatzleistung / ähnliches
Absatzobjekt

246f
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Marktveranstaltungen − Verbessern die Markttransparenz 

Warenmarkt: Käufer und Verkäufer treffen sich. Ware vor Ort.

Messen: Verkäufe nach Warenmustern

Ausstellungen: Kein Verkauf. Werbung.

Auktionen: Verkauf an den Meistbietenden

Warenbörsen: Märkte mit fester Organisationsform.

247f

Kundenkreis Verkauf an den letzten Konsumenten:

Sozio−ökonomische Kriterien (Geschlecht, Alter, Religion,
Ausbildung, ...)

Psychologische Kriterien: Einstellung und Erwartung des
Käufers

Marktsegmentierung: →  Abschöpfung der Konsumentenrente 

248f

Marktquantifizierung Marktpotential: Mögliche Aufnahmefähigkeit von Leistungen per
Periode des relevanten Marktes

Marktvolumen: Durch alle Konkurrenten abgesetzte Leistung per
Periode in einem definierten Markt

Marktanteil: Verhältnis von Unternehmungsumsatz zum Markt−
volumen (in %) →  Bedeutung der Unternehmung im Markt

249

Marktstrategien Marktstrategie: Wie, wann, wo, an wen werden Leistungen
verkauft.

1. Marktdurchdringung, Marktausschöpfung: Vermehrter
Verkauf an bestehendes Sortiment

2. Marktschaffung, Marktausweitung: Vorhandene
Angebotsleistungen werden an neue Käuferschichten gebracht.

3. Marktlücken, Marktnischen erschliessen: Neue Leistungen
für den bestehenden Kundenstamm  → Sortimentserweiterung,
−differenzierung

4. Diversifikation (absatzpolitisch): Neue Leistungen für neuen
Kundenkreis
Diversifikation (unternehmerisch): Keine Beziehung zum
bisherigen Absatzmarkt. (Bally / Bührle)

250f

12.3. Absatzpolitisches Instrumentarium

Marktforschung = Erfassen der für die Unternehmung relevanten
Marktinformationen

Market Research (Marktforschung): Untersuchung von
Beschaffungsmarkt und Absatzmarkt

Marketing Research: Markt und Einsatz des Marketing−
Instrumentariums

251
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Absatzmarktforschung Nach Art der Informationsquellen:

Sekundärmarktforschung (Desk Research): Aufsuchen und
Auswerten  von bestehendem Tatsachenmaterial

Primärmarktforschung (Field Research): Erforschung von
Daten, die noch nicht in der gewünschten Form existieren

Nach zeitlicher Dimension:

Marktanalyse: Erforscht sehr engen Zeitraum
(Zeitpunktbetrachtung)

Marktbeobachtung: Erforscht Marktveränderungen
(Zeitraumbetrachtung)

Komparativ−statische Untersuchung: Wiederholung und
Vergleich von gleichartigen Erhebungen zu verschiedenen
Zeitpunkten (Panel)

252

Gegenstand der Absatz−
marktforschung

Benötigt werden:
− Informationen über den bestehenden und zukünftigen Bedarf
− Wettbewerbsverhältnisse (Konkurrenzsituation)
− Möglichkeiten für den Einsatz des absatzpolitischen

Instrumentariums

Ermittlung des Bedarfs: 
Untersuchungen über (wer, wo, warum, wie?): 

− konsumtive Bedarfsträger
− produktive Bedarfsträger
− Bedarfsgebiete
− Bedarfsfaktoren
− Bedarfsäusserungen

Wettbewerbsverhältnisse:
− Veränderung von Konkurrenzverhältnissen
− Vorhandensein von Marktpreisen

Absatzpolitisches Instrumentarium:
− Erforschung der Distributionsmöglichkeiten

252f

Erhebungsmethoden der
Primärforschung

Befragung:

− Schriftliche Befragung (Fragebogen):
− Panel: Auskunftsperson verpflichtet sich, über längere Zeit

hinweg Informationen zum gleichen Gegenstand an eine
Marktforschungsstelle abzuliefern.

− Omnibusverfahren: Erhebung von mehreren Auftraggebern
zu verschiedenen Themen

− Mündliche Befragung (Interview)
Beobachtung:

− Belauschung von Verkaufsgesprächen
− Vergleichen von Schaufensterauslagen
− Studium des Käuferverhaltens

Experimente:

− In abgegrenzten Testmärkten werden die Reaktionen auf
isolierte absatzpolitische Massnahmen untersucht 
→ Instrumentalinformationen

253f
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Auswahlmethoden bei Be−
fragungen

Ziel: realistisches Informationsbild

− Vollerhebung: Alle Elemente einer Grundgesamtheit (Alle
Schüler einer Schule) werden befragt

− Teilerhebung: Repräsentative Auswahl

− Zufallsauswahlverfahren (Random−Verfahren):
undifferenziert: einfache Zufallsauswahl
differenziert: → Homogene Teilmassen → Zufallsauswahl

− Bewusste Auswahl (Quotenverfahren):
Bestimmung der Verhältnisse von Personen mit bestimmten
Merkmalen in der Grundgesamtheit → Auswahl in gleichem
Verhältnis

254f

Absatzwerbung Zwangsfreies Einwirken auf Menschen zu absatzpolitischen Zwecken 256

Werbeziele − Expansionswerbung:
− Vergrösserung des Umsatzes bzw. Marktanteils

− Propagieren neuer Produkte (Einführungswerbung)

− Erhaltungswerbung (Erinnerungswerbung):
− Kundenstamm erhalten
− Zurückgewinnen verloren gegangener Kundschaft
− Neutralisieren der Expansionswerbung der Konkurrenten

(tote Werbung)
− Beeinflussung der Verbrauchs− und Verwendungsgewohnheiten

der Kunden

256f

Arten von Werbung Nach Zahl der umworbenen Personen:

− Einzelumwerbung: Werbegespräch, pers. Werbebrief

− Mengenumwerbung: 
− Gezielte Werbung: Nur an bestimmte Masse (z. B.

Berufsleute)

− Gestreute Werbung: An die breite Masse (z. B.
Tageszeitungsinserat)

Nach Anzahl der Werber:

− Individualwerbung
− Kollektivwerbung:

− Sammelwerbung: Werber treten namentlich unter gleichem
Motto auf.

− Gemeinschaftswerbung: Anonyme Werber (Branchen oder
Regionalverbände)

257

Werbekünder, Werbeträger − Werbekünder: Erscheinungsformen der Werbebotschaft

− Werbemittel (Werbematerial): Werbekünder, die
ausschliesslich zu Werbezwecken dienen

− Werbehilfen: Werbung nur als Nebenzweck (z. B.
Lastwagen mit Werbeaufschrift)

− Werbeträger: 
− Personen und Institutionen, die das Werbematerial an den

Empfänger herantragen (Plakatgesellschaft)
− Stoffliche Grundlagen für das Werbematerial (Plakatsäule)

258
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Werbeplan = Chronologische Auflistung der Werbemassnahmen

= Schriftliche Formulierung der Werbekonzeption
− Wofür soll geworben werden
− Wann werden welche Personen (Zielgruppe) mit welchen

Werbekündern und Werbeträgern in welchem Umfange (Streu−
menge)

− Kontrolle des Werbeerfolgs
− Werbebotschaft
− Grafische Gestaltung

259

Werbebudget = Höhe der zur Verfügung stehenden Geldbeträge 259

Werbeerfolg − Kontrolle des ökonomischen Werbeerfolgs:
− Direkte Beantwortung
− Verkaufsgebietstest: Verkaufsumsätze vor, während und

nach Werbemassnahmen

− Direktbefragung
− Kontrolle des kommunikativen Werbeerfolgs:

− Verhaltensänderung der Menschen, Wiedererkennungstests

260

Verkaufsförderung = Sales Promotion
= Bereitstellen von Mitteln, die den Kunden am Ort und Zeitpunkt

des Verkaufs zum Kauf bewegen sollen.
260f

Merchandising = Präsentation der Waren im Verkaufslokal 261

Public Relations = Systematische Beeinflussung der öffentlichen Meinung über die
Unternehmung (Öffentlichkeitsarbeit)

Sponsoring, Mäzenatentum, Spenden

Human Relations: Schaffen einer positiven Einstellung der
Mitarbeiter gegenüber der Unternehmung

261

Produktpolitik = Entscheidungen zur Beeinflussung der Absatzleistung
Umfasst Produktgestaltung und Sortimentsgestaltung

261f

Produktgestaltung = Umschreibung von Produktqualität und Produktäusserem

− Qualität: Gesamtheit der Eigenschaften

− Produktvariation: Bewusste Veränderung der Qualität
(Erhaltung, Steigerung, Minderung)

− Produktinnovationen: Wesentliche Produktänderungen

− Produktdifferenzierung (Marktsegmentierung):
Gleichzeitiges Angebot von mehreren Produktvarianten

− Produktäusseres: Design und Verpackung

262

Markenbildung Markenartikel: 
− Gleichbleibendes Design, Namengebung, Verpackung,

Abpackmenge, Qualität
− Bekanntheit
− Richtpreis

Herstellermarken
Handelsmarken (Eigenmarken)
Zweitmarken: Marken−Hersteller vertreibt gleichzeitig anonym

oder unter anderem Namen Produkte, die sonst einen
Imageverlust oder Konkurrenzeffekt bewirken könnten.

263
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Lebenszyklus − Einführungsphase: Aufbau des Marktes

− Wachstumsphase: Verkaufszuwächse steigen je Zeiteinheit
und sind am Schluss konstant

− Reifephase: Umsatzzuwachs, Zuwachsraten werden kleiner
(Rückgang der Umsatzrentabilität)

− Marktsättigung: Umsatzmaximum erreicht, keine Zuwächse
mehr, Umsatzkurve sinkt

− Degenerationsphase:  Niedergang des Produktes

(Merkur S. 264)

263ff

Sortimentspolitik − Sortiment: Gesamtheit der von einer Unternehmung
angebotenen Leistungen

− Sortimentstiefe: Vielfalt

− Sortimentsbreite: Zahl der Warengruppen bzw. Produktlinien

− Sortimentspolitik: Entscheidungen über Sortimentstiefe und
−breite

265f

Sortimentsbildung Hersteller:

− Problemtreue: Leistungen entsprechen den Problemstellungen

− Materialtreue: Sortiment bestimmt durch die verarbeiteten
Stoffe

− Wissens− und Verfahrenstreue: Aufgebaut auf einem
bestimmten Wissens− und Erfahrungsschatz

Handel:
− Materialorientierung: Handelsbetrieb befasst sich mit einem

Material (z. B. Vieh, Glas)
− Herkunftsorientierung: Sortiment nach örtlicher Herkunft der

Leistungen
− Hinkunftsorientierung: Sortiment für einen bestimmten

Kundenkreis (Bedarfsbündel oder nach Preisniveau)

− Verkaufsprobleme: bei spezialisierten Transport− und
Lagereinrichtungen oder erklärungsbedürftigen Gütern

266

Kundendienst Leistungen des Verkäufers gegenüber dem Käufer ohne Entgelt 268

Distributionspolitik − Logistik: Versorgung, Steuerung und Regelung des
Güterflusses

− Distributionspolitik: Auswahl und Gestaltung der
Massnahmen, die abzusetzende Ware dem Kunden zugänglich
zu machen

269

Absatzwege Direkter Absatz: Verkäufer verkauft direkt an den Käufer

Indirekter Absatz: Absatzkette
269

Gross− und Einzelhandel Einzelhandel: Verkäufe an Konsumenten

Grosshandel: Verkäufe an Wiederverarbeiter
271
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Handelsfunktionen − Mengenfunktion: Erzeugung eines Gutes in grösseren oder
kleineren Mengen, als sie der Verbraucher braucht. (Papier)

− Verteilhandel: Aufteilung in immer kleinere Mengen

− Sammelhandel: Zusammenfassen von in kleinen Mengen
produzierten Gütern zu immer grösseren Mengen (Milch)

− Lagerfunktion: Ausgleich von Schwankungen in Verbrauch
(Industrie) oder Produktion (Landwirtschaft)

− Transportfunktion: Auswahl, Beschaffung und Bereitstellung
der Transport− und Zwischenlagermittel

− Sortimentsfunktion: 
− Handel bildet Bündel von Angebotsleistungen

− Händler kauft qualitätsmässig gemischte Partien ein und
sortiert sie zu einheitlichen Partien

271ff

Franchising = Vertikale Kooperation innerhalb der Absatzkette
− Franchisegeber (Franchiser = Kontraktgeber) überlässt dem

Franchisenehmer (Franchisee = Kontraktnehmer) ein Bündel
von Vertriebsleistungen ideeller Art zur Benutzung gegen
Lizenzgebühr

− Franchise betrifft bestimmte Ausstattung der Verkaufsstellen,
Verwendung von Emblemen und Markennamen, Beachtung
einheitlicher Richtlinien (Werbung), Preis− und
Sortimentsgestaltung, Überlassung von Rezepten

273

Absatzmittler − Absatzmittler: Unternehmen mit Überbrückungsfunktion
zwischen Produktionsseite und Konsumseite (Einkauf,
Lagerung, Verkauf)

− Absatzhilfsbetriebe: Erbringen mit dem Absatz verbundener
Hilfsleistungen

− Kaufmännische Hilfsfunktionen: Börsen, Ausstellungen,
Messen, Werbeagenturen, Marktforschungsinstitute

− Technische Hilfsfunktionen: Verkehrs−, Transport−,
Lagerbetriebe

274

Bedienungsformen − unpersönlicher Verkauf (Versand)
− persönlicher Verkauf (persönliches Gespräch)

274

Transport − Wahl des Transportmittels: 
− Geschwindigkeit
− Zeitliche Zuverlässigkeit
− Menge und Stückgrösse
− Gefährdung
− Besondere Eigenschaften des Transportgutes

− Wahl zwischen eigenen und fremden Transportmitteln

276ff

Standortentscheid − Absatzorientierung 278

Entgeltpolitik = Bestimmung der Höhe der Preisforderung und der
Nebenleistungen

− Preispolitik: Entscheid über Höhe der Preisforderung für
eine Absatzleistung (Liefer− und Zahlungsbedingungen)

− Konditionenpolitik: Nebenleistungen, die erbracht werden
können bei gegebener Preisforderung.

279
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Bestimmung der Preisfor−
derung

− Externe Einflüsse: 
− Preiselastizität: Ausdruck der herrschenden

Nachfragesituation (Veränderung des Umsatzes in
Abhängigkeit des Preises)

− Marktform / Konkurrenzform: 
− Polypolist: Mengenanpasser, keine eigene Preispolitik

− Monopolist: aktive Preispolitik

− Teiloligopole: Schwächere passen sich dem Stärkeren
an: Preisführerschaft

− Staatseingriffe: Beeinflussen oder verunmöglichen die
Preispolitik

− Vertikale Preisbindung: Beeinflussung durch Lieferanten
(Vorgeschriebene Preise); Heute: Preisempfehlung
(Richtpreise)

− Interne Faktoren:
− Liquidität: Anbieter nimmt an, durch Preiskonzessionen

rascher zu Bargeld zu kommen
− Kostenstruktur: Selbstkosten müssen in den Verkaufs−

erlösen hereingebracht werden. 

279f

Preisdifferenzierung = Für die gleiche Angebotsleistung werden von unterschiedlichen
Abnehmergruppen unterschiedliche Preise verlangt

− Zweck: Gewinnvergrösserung durch Marktsegmentierung

− Persönliche Preisdifferenzierung: (z. B. Schulversion)

− Zeitliche Preisdifferenzierung: (z. B. Saisonpreise,
Telefongebühren)

− Sachliche Preisdifferenzierung: (z. B. Salz als Koch− oder
Streusalz)

− Räumliche Preisdifferenzierung: Nach Regionen
(Transportgebühren)

281

Rabattpolitik − Rabatt: 
− Abgeltung bestimmter Leistungen des Abnehmers 
− Form der Preisdifferenzierung

− Rabattpolitik: Gesamtheit aller Entscheidungen über
Rabattberechtigungen

281f

Lieferbedingungen − Lieferzeit
− Lieferkosten
− Verpackung
− Rückgabe− und Umtauschrecht

282f

Kreditpolitik = Festlegung der Zahlungsbedingungen (Zahlungsfristen)
− Vorauszahlung
− Zahlung Zug um Zug
− Kreditfristen 1−3 Monate
− Weitergehende Kreditgewährung

− Einzelhandel („Aufschreiben“), Benzin, ...
− Kreditkarten

283
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13. Zahlungsverkehr

Geldübergänge

Schalter → Person Postanweisung (PA, weiss)

Schalter  → Postkonto Einzahlungsschein (ES, grün, rot / ESR, blau)

Postkonto → Person Zahlungsanweisung (ZA, weiss)

Postkonto → Postkonto Giro (ES, grün, rot / ESR, blau)

Direkte Geldübergänge: Bargeld

Indirekte Geldübergänge: Giralgeld (Buchgeld)

14. Buchhaltung

14.1. Korrekturbuchungen

Fehlbuchung (Richtiger Betrag: 690) Debitoren − Honorarertrag 960
Korrekturbuchung (Falscher Umsatz!) Honorarertrag − Debitoren 270
Stornobuchung / Umkehrbuchung (Falscher
Umsatz!)

Honorarertrag − Debitoren 960
Debitoren − Honorarertag 690

Umsatzneutrale Stornobuchung (im Text
vermerken als Storno)

Debitoren − Honorarertag −960
Debitoren − Honorarertag 690

14.2. Abschreibung

Direkte / Indirekte

direkte indirekte
Buchungssatz: Abschreibungen − Mobilien Abschreibungen − WB Mobilien
Aktivierung: Buchwert (Bilanzwert) Neuwert (Anschaffungswert)

Lineare / Degressive

lineare degressive
Abschreibung vom: Anschaffungswert Buchwert
Abschreibungssatz: a 2 � a

Anwendung: intern extern

Abschreibungen auf Immobilien

Immobilien Erfolg − Immobilien 20’000
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Beispiel (Abschreibung)

EDV Anlage mit Anschaffungswert 45’000.−
Erwartete Lebensdauer: 6 Jahre
Abschreibungssatz für lineare Abschreibung: 100% / 6 = 16,667%
Abschreibungssatz für degressive Abschreibung: 16,667% * 2 = 33,333%
Buchwert nach 1 Jahr bei degressiver Abschreibung:  Anschaffungswert * (2/3) = 30’000.−
Buchwert nach 5 Jahren bei degressiver Abschreibung:  Anschaffungswert * (2/3)5 = 5’926.−

Verkauf der Anlage nach fünf Jahren:

Verkauf für 5’926.−

(Buchwert)

Flüssige Mittel − EDV Anlage 5926

Verkauf für 4’000.−

(unter dem Wert)

Flüssige Mittel − EDV Anlage 4000
Ausserord. Erfolg − EDV Anlage 1926

Verkauf für 7’000.−

(über dem Wert)

Flüssige Mittel − EDV Anlage 7000
EDV Anlage − Ausserord. Erfolg 1074

An Zahlung geben der Anlage nach fünf Jahren:

Die neue Anlage kostet 80’000.−

An Zahlung für 5’926.−

(Buchwert)

EDV Anlage − Flüssige Mittel 74074

An Zahlung für 5’500.− EDV Anlage − Flüssige Mittel 74500
Ausserord. Erfolg − EDV Anlage 426

An Zahlung für 6’500.− EDV Anlage − Flüssige Mittel 73500
EDV Anlage − Ausserord. Erfolg 574

An Zahlung für −100.−

(Entsorgungsgebühr)

Ausserord. Erfolg − EDV Anlage 5926
Ausserord. Erfolg − Flüssige Mittel 100
EDV Anlage − Flüssige Mittel 80000

Die neue Anlage hat eine Lebensdauer von 10 Jahren wird aber in 5 Jahren veraltet sein:

Für die Abschreibung massgebend: 5 Jahre (kürzere Dauer: Vorsichtsprinzip)

15. Delkredere

Konkurs eines Debitors: Debitorenverluste − Debitoren Betrag = Rechnungsbetrag
Buchung Abschlusstag: Debitorenverluste − Delkredere z.B.: 10% des Debitorenguthabens



ZHW BWP Zusammenfassung V. 0.3.2  Andrew Mustun
K+I 38/109 bwp032.sdw

16. Warenlager

Warenbestand 
(= Warenvorrat)

Wareneinkauf 
(= Warenaufwand)

Warenverkauf 
(= Warenertrag)

Anfangsbest.

Lager−Zunahme

(mehr eingekauft
als verkauft)

Lager−Abnahme

(weniger
eingekauft als
verkauft)

Einkäufe
Bezugskosten

Rück−
sendungen
Rabatte
Skonti
Vorsteuer

Lager−Abnahme Lager−Zunahme

Rück−
sendungen

Rabatte
Skonti

Versandfracht
MWSt.−Aufwand

Verkäufe (brutto)

Saldo:
Warenbestand

Saldo:
Warenaufwand
(Einkäufe ±
Lagerkorrektur)

Saldo:
Verkäufe (netto)

= Warenertrag

Lagerkorrektur Buchung Lager−Zunahme: Warenbestand − Wareneinkauf

Buchung Lager−Abnahme: Wareneinkauf − Warenbestand
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17. Erfolgsrechnung

17.1. Allgemein

Aufwand Erfolgsrechnung Ertrag

Aufwand 

Gewinn

Ertrag

↓ sortiert nach
Kontenrahmen

↓ sortiert nach
Kontenrahmen

17.2. Stufen der ER

Warenhandelsbetrieb Industriebetrieb

I. Verkaufserlöse
./. Warenaufwand

(=Wareneinkauf ± Bestandesänderung)

Verkaufserlöse
./. Herstelleraufwand verkaufter Produkte 

(Produktionslöhne, Materialaufwand, Abschr.
auf Fabrikanlagen, Fabrikmiete, ...)

+ (./.) Halb− und Fertigfabrikate−
bestandesänderung

./. Eigenleistung

= Bruttogewinn = Bruttogewinn

II. ./. Gemeinaufwand (Löhne, Miete, Abschr, ...) ./. Verwaltungs− / Vertriebsaufwand (Gehälter
übriges Personal, Werbeaufwand, Abschr.
auf Büromobiliar, ...)

= Betriebsgewinn / −verlust (Reingewinn) = Betriebsgewinn / −verlust (Reingewinn)

III. ./. Neutraler (ausserordentlicher) Aufwand
+ Neutraler (ausserordentlicher) Ertrag

(betrifft nicht die laufende Periode oder es gibt keinen direkten Zusammenhang)

= Unternehmungsgewinn / −verlust vor Steuern
./. Steuern

= Unternehmungsgewinn / −verlust nach Steuern
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18. Bilanz

Aktiven Bilanz Passiven

Umlaufvermögen
− Kasse

− Debitoren

− Vorräte

Fremdkapital kurzfristig (<1J)

− Bankschuld
− Kreditoren
langfristig

Anlagevermögen (Infrastruktur)

− Mobilien

− Immobilien

Eigenkapital

Gewinn
(gehört dem Eigentümer)

↓ sortiert nach Liquidität ↓ sortiert nach Fristigkeit
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19. Inventar

Inventar der Grosshandlung Gebr. Bürgin, Basel per 31. Dezember 19..

A. Vermögen Aktiven

Kasse 1,274
Post 3,710
Debitoren 35,320   (Rechnungsbetrag ohne Skontoabzug)
Warenvorräte 99,375   (Einkaufspreis)
Einrichtungen 1   (Erinnerungspreis)
Autos 13,000

Gesamtvermögen 152,680

B. Schulden (Fremdkapital)

Bankschuld 29,300
Kreditoren 32,500
Darlehensschuld 12,600

Summe der Schulden 74,400

Passiven

C. Reinvermögen (Eigenkapital)

Gesamtvermögen (bzw. Bruttovermögen) 152,680
Schulden −74,400

Reinvermögen 78,280
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20. Kalkulation

CHF % %

Waren−
einkauf

  Bruttokreditankauf 100.00 100.0% (= Katalogpreis)

− Rabatt 25.00 25.0%

= Nettokreditankauf 75.00 75.0% 100.0% (= Rechnungsbetrag)

− Skonto 1.50 2.0%

= Nettobarankauf 73.50 98.0% (= Zahlung)

+ Bezugskosten 11.70 (= Fracht, Zoll, Versicherung)

= EINSTANDSPREIS 
   (inkl. MWSt.)

85.20 106.5%

− Vorsteuer 5.20 6.5%

Einstandspreis: Kosten der Ware, bis
sie im Lager ist.

= EINSTANDSWERT 80.00 100.0%

Lagerung + Gemeinkosten 40.00

Einstandswert: Wert der Ware,
solange sie nicht verkauft ist aber
verkauft werden soll (= Warenaufwand).

= Selbstkosten 120.00

+ Reingewinn 22.55 Reingewinn: Soviel will ich verdienen

= NETTOERLÖS 142.55 100.0%

Waren−
verkauf

+ Verkaufssonderkosten 
   (inkl. MWSt.)

14.25 10.0%

= Nettobarverkauf 156.80 110.0% 98.0% = Zahlung

+ Skonto 3.20 2.0% Wir schlagen Skonto drauf

= Nettokreditverkauf 160.00 80.0% 100.0% (= Rechnungsbetrag)

+ Rabatt 40.00 20.0% Wir schlagen Rabatt drauf

= BRUTTOKREDIT−
VERKAUF

200.00 100.0% (= Warenertrag)

Brutto−
gewinn:

  NETTOERLÖS 142.55

− EINSTANDSWERT 80.00

= BRUTTOGEWINN 62.55 = Gemeinkosten + Reingewinn
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21. Transitorische Aktiven / Passiven

21.1. Transitorische Aktiven

Ertragsnachtrag

Beispiel: Buchführende Firma hat ein Aktivdarlehen gewährt, Zinsen nachfällig.

Jahr n Jahr n+1
Darlehensaufnahme Ertrag 960 Zinsauszahlung

576 384
Flüssige Mittel

960

(Zins−)

Ertrag
Transitorische

Aktiven
Transitorische

Aktiven

(Zins−)

Ertrag

(S) 576

576 576

576 (S)

576 576 576 960

31.12. 1.1.

    Buchungsperiode

Jahresabschluss:

Transitorische Aktiven Zinsertrag 576 (Bildung des Geldguthabens)
Zinsertrag Erfolgsrechnung 576
Bilanz Transitorische Aktiven 576

(Abschluss)

Beginn des Jahres n+1:

Transitorische Aktiven Bilanz 576
Zinsertrag Transitorische Aktiven 576 (Auflösung)

Zahlung des Zinses nach 1 Jahr:

Flüssige Mittel Zinsertrag 960
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Aufwandvortrag
Beispiel: Buchführende Firma bezahlt Versicherungsprämie am 6.8. jeweils ein Jahr im Voraus.

Jahr n Jahr n+1
Prämienbezahlung 6.8. Aufwand 360 6.8.

144 216
Flüssige Mittel

360

Aufwand
Transitorische

Aktiven
Transitorische

Aktiven Aufwand
360 216

144 (S)

216

216 (S)

216 216 216

31.12. 1.1.

    Buchungsperiode

Bezahlung der Prämie im Voraus:

Übriger Aufwand Flüssige Mittel 360

Jahresabschluss:

Transitorische Aktiven Übriger Aufwand 216 (Bildung des Leistungsguthabens)
Erfolgsrechnung Übriger Aufwand 144
Bilanz Transitorische Aktiven 216

(Abschluss)

Beginn des Jahres n+1:

Transitorische Aktiven Bilanz 216
Übriger Aufwand Transitorische Aktiven 216 (Auflösung)
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21.2. Transitorische Passiven

Aufwandnachtrag
Beispiel: Buchführende Firma bezahlt Hypothekarzinsen jeweils am Ende einer einjährigen Periode (nachfällig).

Jahr n Jahr n+1
Aufwand 240 Hypothekenzins

140 100
Flüssige Mittel

240

(Immob.−Erfolg)

Aufwand
Transitorische

Passiven
Transitorische

Passiven

(Immob.−Erfolg)

Aufwand
140

140 (S) (S) 140

140 140 140 240 140

31.12. 1.1.

    Buchungsperiode

Jahresabschluss:

Immobilien−Erfolg Transitorische Passiven 140 (Bildung der Geldschuld)
Erfolgsrechnung Immobilien−Erfolg 140
Transitorische Passiven Bilanz 140

(Abschluss)

Beginn des Jahres n+1:

Bilanz Transitorische Passiven 140
Transitorische Passiven Immobilien−Erfolg 140 (Auflösung)

Bezahlung des Hypothekarzinses:

Immobilien−Erfolg Flüssige Mittel 240
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Ertragsvortrag
Beispiel: Buchführende Firma erhält von eingemietetem Gewerbebetrieb 480 Miete im Voraus am 31.8.

Jahr n Jahr n+1
Miete 31.8. Ertrag 480 31.8.

192 288
Flüssige Mittel

480

(Immob.−Erfolg)

Ertrag
Transitorische

Passiven
Transitorische

Passiven

(Immob.−Erfolg)

Ertrag
288

(S) 192

480

(S) 288

288 288 288 288

31.12. 1.1.

    Buchungsperiode

Bezahlung der Miete im Voraus:

Flüssige Mittel Immobilien−Ertrag 480

Jahresabschluss:

Immobilien−Ertrag Transitorische Passiven 288 (Bildung der Leistungsschuld)
Immobilien−Ertrag Erfolgsrechnung 192
Transitorische Passiven Bilanz 288

(Abschluss)

Beginn des Jahres n+1:

Bilanz Transitorische Passiven 288
Transitorische Passiven Immobilien−Ertrag 288 (Auflösung)
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22. Wertschriften

Aktien − unbestimmte Laufzeit
− Dividende (Gewinnabhängig)

− keine Rückzahlung → Risikokapital

− Eigenkapital

− Beteiligungspapiere

Börse:
− Nennwert: mind. 10.−
− bewertet mit Frankenkurs (z.B.: 251.−)
− Immer Stückkurse

Obligationen
(Pfandbrief,
Wandelobligationen,
Optionsobligationen)

− bestimmte Laufzeit
− fixer Zins
− Rückzahlung am Ende der Laufzeit

− Fremdkapital

− Gläubigerpapiere

Börse:
− Nennwert: 5’000.− oder 100’000.−
− Zinstermin: Zins nachfällig
− bewertet mit Prozentkurs (z.B.: 104)

Konten − Wertschriftenbestand (a)
− Umlaufvermögen (Liquiditätsreserve, kurzfristig)
− Anlagevermögen (Beteiligungen, langfristig)
− Wertschriftenerfolg (E)

Kursgewinne − Kursgewinne / −verluste → realisiert

− Buchverluste / −gewinne → nicht realisiert

− Spesen
− Marchzins

Buchverluste /
−gewinne

Wert der Beteiligungen nimmt von 50 auf 48 ab → Buchverlust

Beteiligungserfolg  − Beteiligungen  2

Wert der Beteiligungen nimmt von 48 auf 50 zu → Buchgewinn

Beteiligungen  −  Beteiligungserfolg  2
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23. Liegenschaften

Konten − Immobilien (a)

− Kaufkosten
− Notariatsgebühren
− wertvermehrende Aufwendungen

− Hypothekarschulden (p)

− Hypothekarguthaben (p)

− Immobilienerfolg (ER, neutrales Konto)

− Immobilienaufwand (Unterhalt, Reparaturen, Hypozins,
Verwaltungskosten, Energie, Abschreibungen)

− Immobilienertrag (Mieteinnahmen)
− Ausserordentlicher  Immobilienerfolg (neutrales Konto)

− Gewinn und Verlust aus dem Verkauf von Immobilien

Kauf / Verkauf − Kauf: Hilfskonto: „Kreditoren Hauskauf oder Verkäufer bis Transaktion
abgeschlossen

− Verkauf: Hilfskonto: „ Debitoren Hausverkauf oder Käufer“
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Unternehmungen / Gesellschaften

Einzelunternehmung Gesellschaften

Personen−
gesellschaften

(Gebr. , ... & Co)

Kapital−
gesellschaften

Kommandit−
gesellschaften

Kollektiv−
gesellschaften

Mitarbeiter / Chef 
arbeiten mit

Genossenschaften

GmbH

AG
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24. Einzelunternehmung

Gründung Kasse − Eigenkapital 10’000

Lohn / Bezug Lohnanspruch
Löhne − Privat 5000

Lohnauszahlung
Löhne − Kasse 5000

Privatbezug
Privat − Kasse 3000

Allgemeines − Einzelunternehmung besitzt keine eigene Rechtspersönlichkeit
Firma hat keine Rechten & Pflichten und keine separate Steuererklärung

− Eigentümer = Leiter = Kaufmann
− Unternehmung als Wirtschaftssubjekt klar getrennt von privater

Vermögenssphäre des Unternehmers

Konten Kapital
− Geschäftseinlage

Privat
− Schulden und Forderungen der Unternehmung gegenüber dem Inhaber

privat
− Saldo wird am Ende der Periode auf das Kapital−Konto übertragen

Privat − Eigenkapital

25. Kollektiv− und Kommanditgesellschaften

Allgemeines − Personengesellschaften besitzen keine eigene Rechtspersönlichkeit
(keine Rechten & Pflichten und keine separate Steuererklärung)

Konten Für jeden Gesellschafter zwei:

Kapital <Name>
− Vertraglich vereinbarte Geschäftseinlage
− Veränderung nur mit Zustimmung der anderen Gesellschafter
− HR−Eintrag

Privat <Name>
− Schulden und Forderungen der Unternehmung gegenüber dem

Gesellschafter privat
− Die Privatkonten werden NICHT mit den Kapitalkonten verrechnet,

sondern direkt über die Bilanz abgeschlossen

Einbringung von Kapital Wertschr. od. Immob. ... − Eigenkapital Huber 20’000
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26. AG

Allgemeines − Für die einzelnen Aktionäre werden keine individuellen Kapital− und
Privatkonten eröffnet, sondern Kollektivkonten, welche für die
Gesellschafter gemeinsam geführt werden.

Konten des Eigenkapitals Aktienkapital
− Zeigt das gemäss Statuten festgesetzte Grundkapital

Reserven
− Eigenkapital, das aus nicht verteiltem Reingewinn besteht

Offene Reserven:
− gesetzliche Reserven
− statutarische Reserven
− freie Reserven (In der Kompetenz der GV)
(− stille Reserven)

Gewinnvortrag
− Unverteilter Gewinn, der auf neue Rechnung vorgetragen wird

weitere Konten Dividende
− Dividende, die gemäss der GV den Aktionären zukommt (=kurzfristiges

Fremdkapital).

Tantieme
− Entschädigung der Mitglieder der Verwaltung und Direktion (kurzfristiges

Fremdkapital)

− Resultiert aus Jahresgewinn (Kein Gewinn → keine Tantieme)

− OR 677

Aktionäre (spezielles Debitorenkonto)

− Gründung der AG: Unterscheiden zwischen Zeichnung und Liberierung
(=Einzahlung) des Aktienkapitals

Zeichnung: 
(Auf Papier wird die Bereitschaft erklärt, Aktien eines Unternehmens zu
übernehmen; Voraussetzung für die Gründung: Alle Aktien müssen gezeichnet
sein)
Aktionäre − Aktienkapital 100’000

→ Grundkapital gezeichnet, Aktienzeichner müssen zahlen

Liberierung: (Bezahlen der Aktien)

Bank − Aktionäre 60’000
Nicht einbezahltes Aktienkapital:
Nicht  einbez. Aktienkap. − Aktionäre 40’000

→ Aktionäre schulden uns langfristig noch 40’000.−

→ Aktienkapital zu 60% einbezahlt

(ges. Bestimmung: mind. 20% und mind. 50’000.−)

Statuten Gesellschaftsvertrag der AG
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Gewinnverteilung Beispiel (5.5.4/1):

Reingewinn 72’000

5% ges. Reserve (OR 671/1) − 3’600
(=ordentliche Speisung) −−−−−−−

68’400

alter Gewinnvortrag 2’000

zu verteilender Reingewinn 70’400

5% (Grund−) Dividende (vom Aktienkapital (800’000)) −40’000

−−−−−−−
30’400

Tantieme 10’000
10% ges. Reserve (OR 671/2) 1’000 −11’000

(=ausserordentliche Speisung) −−−−−−−
19’400

2% (Super−) Dividende 16’000
10% ges. Reserve (OR 671/2) 1’600 −17’600

(=ausserordentliche Speisung) −−−−−−−
Neuer Gewinnvortrag 1’800

=======
ER − Gewinnvortrag 72’000
Gewinnvortrag − Dividende 56’000
Gewinnvortrag − Ges. Reserven 6’200 (reiner Buchvorgang)
Gewinnvortrag − Tantieme 10’000

Dividende − Flüssige Mittel 36’400 (56’000−35%)
Dividende − Kredi VSt. 19’600 (35% von 56’000)

über Pari − >100%
− Agio (Aufgeld) (OR 671/2 1.)

unter Pari − <100%
− Disagio (Abgeld)
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Aktienkapitalerhöhung Aktienkapitalerhöhung von 100’000.− auf 500’000.−
Anzahl Aktien: 400 Stück
Nominalwert der Aktien: 1’000.−
Kurswert der Aktien: 1’500.−
Transaktionsspesen: 20’000.−

Konto Aktionäre − Aktienkapital 400’000 (Zeichnung nominal)
Konto Aktionäre − Agiokonto 200’000 (Agio)

Bank − Konto Aktionäre 600’000 (Liberierung)
Agiokonto − Bank 20’000 (Spesen)
Agiokonto − Allg. Reserven 180’000 (Übertragung)

Auswirkungen:
Aktienkapital: + Anzahl Aktien · Nominalwert

Allg. Reserve + Anzahl Aktien · (Kurswert − Nominalwert) − Spesen

Bank + Anzahl Aktien · Kurswert − Spesen

542

Obligationenanleihe Anleihensemission
Anleihe nominal 20’000.−
Rückzahlbar zu pari, Zinsfuss 5%
Übernahme zu 102%

Bank − Obligationenschuld 20’000 (Rückzahlungsbetr.)
(Langfristige Finanzschulden)

Bank − Agiokonto (Reserven) 400 (Emissionsagio)

Auswirkungen:
Obligationenschuld: +  Nominale Anleihe

Agio (Reserven): + Agio

Bank: + Nominale Anleihe + Agio

537

Optionsanleihe 20 Call Optionskontrakte
Basiswert: 5 Aktien
Ausübungspreis (Basispreis): 720.−
Optionsprämie (Optionspreis): 30.−
Ertrag aus Optionsprämie: 20 · 5 · 30.− = 3000.−
Aktienkurs bei Ausübung: 750.−
Kursgewinn: 20 · 5 · (720−750) = −3000.−

Optionsanleihe

Ausgangslage

Optionsanleihe 10’000’000
Emissionspreis 102%
Feste Übernahme durch Hausbank 100.50%
Anzahl Optionsscheine je Obligation 3
Optionsrecht je Optionsschein zu nom. 200 1 Aktie
Optionspreis 620

A) Ordentliche Kapitalerhöhung
Aktien6000   zu nom. 200 1’200’000

Buchungen bei der Hofer AG
Bank Optionsanleihe 10’000’000
Bank Obligationenagio 50’000
Banksperrkonto Aktienkapital 1’200’000
Obligationenagio Bank 40’000
Obligationenagio ao Ertrag 10’000
Bank Banksperrkonto 620’000
Banksperrkonto Gesetzliche Reserven 420’000

Buchungen bei der Bank
Subskriptionskonto KK Hofer AG 10’050’000
Wertschriften Sperrkonto Hofer AG 1’200’000
KK Hofer AG div. 40’000
Sperrkonto Hofer AG Wertschriften 200’000
div. KK oder Fl. Mittel KK Hofer AG 620’000

B) Bedingte Kapitalerhöhung
Aktien6000   zu nom. 200 1’200’000

Buchungen bei der Hofer AG
Bank Optionsanleihe 10’000’000
Bank Obligationenagio 50’000
Obligationenagio Bank 2’500
Obligationenagio ao Ertrag 47’500
Bank Aktienkapital 200’000
Bank Gesetzliche Reserven 420’000

Buchungen bei der Bank
Subskriptionskonto KK Hofer AG 10’050’000
KK Hofer AG div. 2’500
div. KK oder Fl. Mittel KK Hofer AG 47’500

C) Rückkauf eigener Aktien
Aktien1200   z. Kurs 610 732’000

Buchungen bei der Hofer AG
Bank Optionsanleihe 10’000’000
Bank Obligationenagio 50’000
Eigene Aktien Bank 732’000
Freie Reserven Reserven für eigene Aktien 732’000
Bank Eigene Aktien 620’000
Eigene Aktien Wertschriftenertrag 10’000
Reserven für eigene Aktien Freie Reserven 610’000
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27. OR − Gesetzliche Reserven

27.1. Art. 671.1
1 5 Prozent des Jahresgewinnes sind der allgemeinen Reserve zuzuweisen, bis diese 20 Prozent des

einbezahlten Aktienkapitals erreicht.

2 Dieser Reserve sind, auch nachdem sie die gesetzliche Höhe erreicht hat, zuzuweisen:

1. ein bei der Ausgabe von Aktien nach Deckung der Ausgabekosten über den Nennwert hinaus erzielter
Mehrerlös, soweit er nicht zu Abschreibungen oder zu Wohlfahrtszwecken verwendet wird;

2. was von den geleisteten Einzahlungen auf ausgefallene Aktien übrigbleibt, nachdem ein allfälliger
Mindererlös aus den dafür ausgegebenen Aktien gedeckt worden ist;

3. 10 Prozent der Beträge, die nach Bezahlung einer Dividende von 5 Prozent als Gewinnanteil
ausgerichtet werden.

3 Die allgemeine Reserve darf, soweit sie die Hälfte des Aktienkapitals nicht übersteigt, nur zur Deckung von
Verlusten oder für Massnahmen verwendet werden, die geeignet sind, in Zeiten schlechten
Geschäftsganges das Unternehmen durchzuhalten, der Arbeitslosigkeit entgegenzuwirken oder ihre Folgen
zu mildern.

4 Die Bestimmungen in Absatz 2 Ziffer 3 und Absatz 3 gelten nicht für Gesellschaften, deren Zweck
hauptsächlich in der Beteiligung an anderen Unternehmen besteht (Holdinggesellschaften).

5 Konzessionierte Transportanstalten sind, unter Vorbehalt abweichender Bestimmungen des öffentlichen
Rechts, von der Pflicht zur Bildung der Reserve befreit.

6 Versicherungseinrichtungen bilden ihre Reserve nach dem von der zuständigen Aufsichtsbehörde
genehmigten Geschäftsplan.

Zitat aus: Schweizerisches Obligationenrecht
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28. Stille Reserven

Allgemeines Stille Reserven sind Teile des Eigenkapitals, welche aus der Bilanz nicht
ersichtlich sind.
Rechnerisch: Tatsächlicher Wert der Aktiven − Buchwert der Aktiven

Entstehung (externe Bilanz (FIBU), nicht Steuerbilanz, nicht interne Bilanz)
− Unterbewertung von Aktiven
Beteiligungserfolg − Beteiligungen
− Überbewertung von Passiven
Übriger Aufwand − Sonstige Passiven
− Weglassen von Aktiven
Abschreibungen − Flüssige Mittel
− Fiktive Passiven
Übriger Aufwand − Prozessrückstellungen

Bildung Bewirkt, dass: Ausgewiesener Gewinn < effektiver Gewinn

Auflösung Bewirkt, dass: Ausgewiesener Gewinn > effektiver Gewinn

28.1. Beispiel
Kauf einer EDV−Anlage für CHF 150’000.− anfangs 19.0

Abschreibung in der FIBU (extern) degressiv

Abschreibung in der BEBU (intern) linear: 5 Jahre

Jahr (Ende) Buchwert Eff. Wert Abschr.
FIBU

Abschr.
BEBU

st. Res. Veränd. 
st. Res.

Veränd.
Reingew.

19.0 90000 120000 60000 30000 30000 +30000 −30000
19.1 54000 90000 36000 30000 36000 +6000 −6000
19.2 32400 60000 21600 30000 27600 −8400 +8400
19.3 19440 30000 12960 30000 10560 −17040 +17040
19.4 0 0 19440 30000 0 −10560 +10560

28.2. Stille Reserven sichtbar machen (FIBU zu BEBU)

Zunahme der st. Res. auf
Delkredere von 20 auf 30

Delkredere − stille Reserven 20
Delkredere − Debitorenverluste 10

Abnahme der st. Res. auf
Warenbest. von 255 auf 240

Warenbestand − stille Reserven 255
Warenaufwand − Warenbestand 15

St. Res. auf Immobilien bleiben
gleich (1000) Immobilien − stille Reserven 1000

Zunahme der st. Res. auf
Anlagen von 20 auf 30

WB Anlagen − stille Reserven 40
WB Anlagen − Abschreibungen 12
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28.3. Wert− und Preisbegriffe

Ertragswert
 �

� Jahresertrag
Kapitalisierungssatz

, Kapitalisierungssatz = Zielrendite

Gebrauchswert

(Geschäftswert)

Besser: "Nutzwert für das Geschäft"

Zukünftigen Nutzen quantifizieren und kapitalisieren

Veräusserungswert Ergibt sich aus dem Verkauf oder Tausch auf dem Markt

Anschaffungskosten = Anschaffungspreis 
+ Anschaffungsnebenkosten (Transport, Versicherung, Installation, Umschulung)
+ Nachträgliche Anschaffungskosten (Folgekosten)
− Anschaffungspreisminderungen (Rabatte, Skonti, Währungsgewinne)

Herstellungskosten = Einzelmaterialkosten
+ Einzellohnkosten
+ Übrige Einzelkosten

Dem Produkt direkt zugeordnet

+ Gemeinkosten 
   ohne Verwaltungs− und Vertriebskosten Dem Produkt nicht direkt zugeordnet

Selbstkosten = Herstellungskosten
+ Verwaltungs− und Vertriebskosten

Wiederbeschaffungs−
kostenwert, 
Reproduktions−
kostenwert, Tageswert

Kosten der Wiederbeschaffung bzw. der Wiederherstellung am Bewertungstag

Liquidationswert Veräusserungserlös, der in der Regel unter Zeitdruck (ungeachtet der
Marktsituation) erzielbar ist.

Marktwert Bei Rohmaterial: Wert auf dem Beschaffungsmarkt (ausser bei überschüssigem
Rohmaterial)

Bei Warenvorräten: Wert auf dem Beschaffungs− oder Absatzmarkt

Verkehrswert Wert, der im wirtschaftlichen Verkehr zu erzielen ist.

Buchwert, Bilanzwert Saldo gemäss (Finanz−) Buchhaltung

Kalkulatorischer
Restwert

= Anschaffungskosten
− betriebsnotwendige (objektive, willkürfreie) Abschreibung

Wirklicher Wert,
tatsächlicher Wert

Gemäss Bilanzrecht: Vorsichtig geschätzter Verkehrswert

Meistens aber: Wert gemäss Betriebsbuchhaltung (Kalkulatorischer Restwert)
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29. Kennzahlen

29.1. Bilanzbezogene Analyse

Grundbegriffe

Fremdkapital Bankschuld, Kreditoren, Darlehensschuld, Rückstellungen

Eigenkapital Aktienkapital, Reserven, stille Reserven, Gewinnvortrag

Kapitalstruktur

Fremdfinanzierungsgrad
(= Verschuldungsgrad)

�  Fremdkapital � 100%
Gesamtkapital

Eigenfinanzierungsgrad �  
Eigenkapital � 100%

Gesamtkapital
 (CH−Durchschnitt: 35%)

Finanzierungsverhältnis �  
Fremdkapital � 100%

Eigenkapital

Selbstfinanzierungsgrad �  
Zuwachskapital � 100%

Grundkapital

Selbstfinanzierungsquote �  
Zuwachskapital � 100%

Gesamtkapital
    NachWeilenmann

(Zuwachskapital = Erarbeitetes Eigenkapital)

Finanzwirtschaftliche Ziele einer Unternehmung:

Rentabilität (Rendite) = 
Gewinn � 100%

Kapital
   ("Nahrung" der Unternehmung)

Sicherheit

→ Genügende Liquidität 
("Sauerstoff" der Unternehmung; Fähigkeit den Zahlungsverpflichtungen termingerecht nachkommen zu
können)

→ Bonität (Kreditwürdigkeit, Kreditfähigkeit)
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Leverage−Effekt

Fremdzinsen < Rendite des Gesamtkapitals:

Je höher die Fremdfinanzierung desto höher die Rendite des Eigenkapitals
Fremdzinsen > Rendite des Gesamtkapitals:

Je höher die Fremdfinanzierung desto kleiner die Rendite des Eigenkapitals

Gesamtkapitalrendite netto �  
Reingewinn � 100%

Gesamtkapital

Gesamtkapitalrendite brutto �  
Reingewinn � Fremdkapitalzinsen � 100%

Gesamtkapital

Eigenkapitalrendite �  
Reingewinn � 100%

Eigenkapital

Leverage−Formel:

Eigenkapitalrendite � Gesamtkapitalrendite � Fremdkapital
Eigenkapital

Gesamtkapitalrendite � Fremdkapitalzinssatz

Vermögensstruktur

Intensität des Umlaufvermögens �  
Umlaufvermögen � 100%

Gesamtvermögen

Intensität des Anlagevermögens �  
Anlagevermögen � 100%

Gesamtvermögen

Investitionsverhältnis �  
Umlaufvermögen
Anlagevermögen
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Liquidität

Statische Liquiditätsanalyse

Liquiditätsgrad 1 CashRatio,Barliquidität �  
LiquideMittel � 100%

Kurzfristiges Fremdkapital
 ( 	  30%)

Liquiditätsgrad 2 Quick Ratio �  
LiquideMittel � Forderungen � 100%

Kurzfristiges Fremdkapital
 ( 	  100%)

Liquiditätsgrad 3 Current Ratio �  
Umlaufvermögen � 100%

Kurzfristiges Fremdkapital
 ( 	  <200%)

Liquiditätsstufen Kurzfristiges Fremdkapital
− Flüssige Mittel
=  Unterdeckung                 I. Stufe
− Forderungen
=  Unter− / Überdeckung     II. Stufe
− Vorräte
=  Überdeckung                  III. Stufe
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Anlagedeckung (Goldene Bilanzregel, Goldene Finanzierungsregel)

Langfristig gebundenem Vermögen (Anlagevermögen) soll langfristiges Kapital gegenüberstehen.

Anlagedeckungsgrad 1 �  
Eigenkapital � 100%
Anlagevermögen

Anlagedeckungsgrad 2 �  
Eigenkapital � langfristiges Fremdkapital � 100%

Anlagevermögen

Anlagedeckungsstufen Anlagevermögen
− gesamtes Eigenkapital
=  Unter− / Überdeckung     I. Stufe
− langfristiges Eigenkapital
=  Unter− / Überdeckung     II. Stufe

29.2. Erfolgsbezogene Analyse

Unternehmungsnettorentabilität
des Gesamtkapitals

�  Unternehmungsgewinn � 100%
� Gesamtkapital

Unternehmungsbruttorentabilität
des Gesamtkapitals

�  Unternehmungsgewinn � EK_Zins � FK_Zins � 100%
� Gesamtkapital

Rentabilität des Betriebskapitals �  
Betriebsgewinn � 100%

� Betriebskapital

Nettorentabilität des Eigenkapitals �  
Unternehmungsgewinn � 100%

� Eigenkapital

Bruttorentabilität des Eigenkapitals �  
Unternehmungsgewinn � Eigenkapitalzins � 100%

� Eigenkapital
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Eigenmittelrendite

(Return of Equity, ROE)

ROE �  
Gewinn

Eigenkapital
�  Gewinn

Umsatz
� Umsatz
Vermögen

� Vermögen
Eigenkapital

Der ROE wird oft als Mass für den Unternehmungserfolg verwendet.

Nachteile: 

− Ein hoher ROE kann statt überdurchschnittlicher Rentabilität auch einen zu tiefen Buchwert des
Eigenkapitals, d.h. Das Vorhandensein stiller Reserven, andeuten.

− Sagt nichts über die Zukunft aus. 

− Berücksichtigt nicht, welche Risiken in der Periode eingegangen worden sind.

29.3. Aktivitätsbezogene Analyse
(Umschlagskennzahlen)

� Debitorenumschlag �  
Kreditverkaufsumsatz

� Debitorenbestand

� Debitorenfrist �  
360Tage

� Debitorenumschlag

� Kreditorenumschlag �  
Kreditwareneinkauf

� Kreditorenbestand

� Kreditorenfrist �  
360Tage

� Kreditorenumschlag

� Lagerumschlag �  
Warenaufwand

� Warenbestand

� Lagerdauer �  
360Tage

� Lagerumschlag

29.4. Cash−flow

Cash−flow Geldzufluss aus der Betriebstätigkeit.

Direkte Ermittlung: 
Liquiditätswirksamer Ertrag 
− Liquiditätswirksamer Aufwand
= Cash−flow

Indirekte Ermittlung:
− Nicht Liquiditätswirksamer Aufwand (z.B: Abschreibungen)
+ Nicht Liquiditätswirksamer Ertrag (z.B: Aufwertungen)
= Cash−flow

Verkürzte Schreibweise:
Cash−flow = Reingewinn + Abschreibungen

555
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30. Kostentheorie

Kosten Für die Erstellung und Verwertung der Betriebsleistung ausgelöster,
bewerteter Verbrauch an Produktionsfaktoren.

214

Opportunitätskosten (= Alternativkosten)
Nutzenentgang, durch Unterlassung einer anderen Alternative (=
entgangener Gewinn).
(Kontext: Nutzenmaximierung)

216f

Komparative Kosten (Kontext: Vorteile der Arbeitsteilung)

Grenzkosten Durch eine zusätzliche Einheit verursachter Kostenzuwachs.
(Kontext: Gewinnmaximierung)

192

Stückkosten (Kontext: Ermittlung des Betriebsoptimums)

Faktorkosten Faktorverbrauch liegt vor, wenn ein Gut an Nutzungsfähigkeit verliert.
(Kontext: Volkswirtschaftlicher Kreislauf)

214
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31. Finanzierung

Finanzierungs−
möglichkeiten

Aussenfinanzierung
Finanzielle Mittel fliessen der Unternehmung von aussen zu.

Kreditfinanzierung
Finanzielle Mittel aus Bankkrediten, Darlehen, Anleihen (Obligationen)

= Fremdkapital
Voraussetzungen:

− Finanzielle Lage muss gut sein (genügend Eigenkapital im Verhältnis
zum Fremdkapital; guter Selbstfinanzierungsgrad)
− Angemessene Rendite 
  Zahlungsfähigkeit gegenüber Gläubigern 

Sicherheit für Bank
− Zukunftschancen der Unternehmung müssen gewahrt sein.

Beteiligungsfinanzierung
Eigentümer schiessen Geld ein (z.B.: Aktien)

Innenfinanzierung
Finanzielle Mittel aus Tätigkeit der Unternehmung selber

Selbstfinanzierung
Zurückbehalten der Gewinne in der Unternehmung (Verzicht auf Gewinnaus−

schüttung) Statt dessen: Reinvestierung

Finanzierung aus freigesetztem Kapital
Verkauf von bestehenden Anlagen

Bonität Kreditwürdigkeit

Bonitätsanalyse − Analyse von Umfeld, Markt, Produkte
− Qualität der Führung (Fachkompetenz und Sorgfalt des Kaders)
− Analyse der Bilanz und der Erfolgsrechnung ( 
  Rentabilität, Zahlungsfähigkeit,

Sicherheit)

Business Plan Wird der Bank übergeben zur Beurteilung der Bonität
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32. Zinsrechnung

Überjährige
Zinsrechnung K t

� K0 � 1 � i t K0
� K t

1 � i t

Kt : Kapital nach t Jahren
K0 : Start−Kapital
i : Zinssatz pro Jahr (auch: p) (0.05 für 5% p. a.)
t : Zeit in Jahren

Unterjährige
Zinsrechnung K t

� K � p � t
100 � 360

Kt : Kapital nach t Tagen
K : Kapital
p : Zinssatz pro Jahr (auch: i) (0.05 für 5% p. a.)
t : Zeit in Tagen

Zinsnummer
K � t

100
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33. Saldokontokorrent

Debitoren−Kontokorrent: Saldo immer zugunsten der Bank (Sollsaldo) obwohl einzelne Umsätze im Haben
verbucht worden sind. Der Kunde schuldet der Bank.

Kreditoren−Kontokorrent: Saldo immer zugunsten des Kontoinhabers (Habensaldo) obwohl einzelne
Umsätze im Soll verbucht worden sind. Die Bank schuldet dem Kunden.

Abschluss: 30. Juni
Zinsfüsse: 5%, 1%
Spesen: Fr. 4.80
Kommission: 0.1% vom Haben−Umsatz inkl. Saldovortrag und Zins.

Datum Geschäftsverkehr Verkehr (Umsatz) Saldi Valuta Tage Zinsnummern

Zulasten
des Bank−

kunden 

Zugunsten
des Bank−

kunden

Zulasten
des Bank−

kunden 

Zugunsten
des Bank−

kunden
K � t

100

Soll Haben Soll Haben Soll Haben

01.04. Saldovortrag 16003.4 16003.4 31.03. 24 3841

23.04. Wertschriften Einkauf 25813.0 9809.6 24.04. 22 2158

16.05. Verg. an Lieferanten 3500.0 13309.6 16.05. 3 399

18.05. Verg. von Kunden 12400.0 909.6 19.05. 26 236

14.06. Wertschriften Verkauf 5875.0 4965.4 15.06. 8 397

18.06. Bareinzahlung 1992.0 6957.4 23.06. 7 487

90 2793 4725

31.06. Sollzins 
2793 � 5

360
38.80 6918.6

Habenzins 
4725 � 1

360
13.15 6931.75

* Verrechnungssteuer 0.0

Kommission
0,1 %von 36283.55

36.30 6895.45

Spesen 4.80 6890.65

neuer Saldovortrag 6890.65 6890.65

36283.55 36283.55

*) Verrechnungssteuer vom Habenzins Überschuss: 

Habenzins � Sollzins � 35

100

Falls Sollzins grösser als Habenzins: keine Verrechnungssteuer.

Von der Verrechnungssteuer befreit sind Zinserträge bis Fr. 50.− bei Spar− oder Anlagekonten.
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34. Derivative Finanzinstrumente

34.1. Optionen

Definition

Gegen Bezahlung einer Prämie vertraglich eingeräumtes Recht, innerhalb einer bestimmten Frist eine
bestimmte Menge bestimmter Wertpapiere oder Devisen (Optionsinhalt) zu einem vereinbarten Preis
(Basispreis) kaufen oder verkaufen zu können.

Käufer einer 
Call−Option

Hat das Recht, den Optionsinhalt zum vereinbarten Preis zu kaufen und zahlt
dafür eine Optionsprämie.

Verkäufer einer 
Call−Option

Hat die Pflicht, auf Wunsch des Optionskäufers den Optionsinhalt zu liefern
(Andienungspflicht) und erhält dafür eine Optionsprämie.

Käufer einer 
Put−Option

Hat das Recht, den Optionsinhalt zum vereinbarten Preis zu verkaufen und zahlt
dafür eine Optionsprämie.

Verkäufer einer 
Put−Option

Hat die Pflicht, auf Wunsch des Optionskäufers den Optionsinhalt zum
vereinbarten Preis zu übernehmen (Abnahmepflicht) und erhält dafür eine
Optionsprämie.

Der Verkäufer von Optionen wird auch als Stillhalter bezeichnet, da dieser das Optionsrecht nicht aktiv ausüben
kann, sondern vom Entscheid des Käufers abhängt.

Die folgende Tabelle vermittelt einen Überblick über die Erwartungen, Rechte, Pflichten und Risiken der Käufer
beziehungsweise Verkäufer von Call− und Put−Optionen.

Call−Option
(Kaufsoption)

Käufer Verkäufer 
(auch Schreiber oder
Stillhalter)

Put−Option
(Verkaufsoption)

Käufer Verkäufer 
(auch Schreiber oder
Stillhalter)

Kursanstieg
der Aktie

stabiler oder
sinkender 
Aktienkurs

Erwartung
Kursrückgang
der Aktie

stabiler oder
leicht steigender
Aktienkurs

Kauf der 
Aktie zum
Basispreis

Inkasso des
Optionspreises Recht

Verkauf der
Aktie zum
Basispreis

Inkasso des
Optionspreises

Zahlung des
Optionspreises

Lieferung der
Aktie zum
Basispreis

Pflicht
Zahlung des 
Optionspreises

Abnahme der 
Aktie zum
Basispreis

beschränkt 
auf Einsatz
(Prämie)

unbeschränkt
bei ungedecktem,
beschränkt bei
gedecktem
Handel

Risiko

beschränkt auf
Einsatz 
(Prämie)

begrenzt auf Wert
der
zugrundeliegenden
Aktien
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34.2. Futures
Financial Futures sind − wie Optionen − standardisierte Kontrakte. Im Unterschied zu den Optionen verpflichten
Futures hingegen zum Handel; ein Verzicht auf den vereinbarten Kauf oder Verkauf ist nicht möglich.

Definition:

Financial Futures verpflichten die Vertragspartner, eine standardisierte Menge eines Basiswertes zu einem
vereinbarten Preis an einem bestimmten Zeitpunkt zu übernehmen (Käufer) oder zu liefern (Verkäufer).

Die wichtigsten Financial Futures basieren auf einem Aktienindex (Aktienindex−Futures), auf Zinspapieren
(Zinssatz−Futures) oder auf wichtigen Währungen (Währungsfutures).

Bei den meisten Financial Futures findet keine physische Titellieferung, sondern Barausgleich statt. Die
Positionen werden dabei täglich bewertet.

Im Falle der SMI−Futures gelten die folgenden Normen:

Basiswert Swiss Market Index

Kontraktwert Fr. 50.− pro Punkt des SMI. Bei einem Indexstand von 2300 Punkten entspricht ein
Kontrakt Fr. 115’000. − (2300 x Fr. 50. −).

Fälligkeit Als Verfalltermine gelten jeweils die drei nächsten Monate plus der nächste Monat im
Verfallzyklus Januar / April / Juli / Oktober. Wie die Optionen haben Futures eine Laufzeit
von maximal sechs Monaten.

Erfüllung Indexkontrakte werden bar ausgeglichen (keine physische Lieferung möglich).
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34.3. Devisentermingeschäft
Die Specu SA verkauft der Hope SA USD 100’000.− auf Termin (Leerverkauf = der Verkäufer ist zum Zeitpunkt
des Vertragsabschlusses noch nicht im Besitz der fremden Währung) und hofft, dass der USD−Kurs fällt.

Buchungstatsachen

Jahr 19_5

30.10. Terminkontrakt USD 100’000.−, Valuta 31.03., Terminkurs 1.29

31.12. Abschluss: Die Bewertung erfolgt zum Marktwert USD Terminkurse, Valuta 31.03.,Geld 1.30 / Brief 1.34

Geld: Ankauf durch die Bank
Brief: Verkauf durch die Bank

Nicht realisierter Kursverlust: USD 100000.− 
  (1.34 − 1.29)

Jahr 19_6

01.01. Eröffnung

31.03. USD Kassakurse Geld 1.32 / Brief 1.35

a) Kassakauf der Specu SA USD 100’000.−

(Kauf USD 100’000.−)

b) Vertragserfüllung Terminkontrakt vom 30.10. (Lieferung USD 100’000.−)

c) Kassaverkauf der Hope USD 100’000.−

d) Währungserfolg (Realisierter Kursverlust)

Auflösung der Währungsrückstellung

Buchungen beim Verkäufer

19_5 Fr. 
30.10. keine Buchung Schwebendes Geschäft
31.12. Währungsverluste Währungsrückstellung 5’000          Nicht realisierter Kurservlust 

USD 100’000.− x
(1.34 − 1.29)

Währungsrückstellung Schlussbilanz 5’000          

19_6
01.01. Eröffnungsbilanz Währungsrückstellung 5’000          
31.03. a) Währungsabrechnungskto. Bank CHF 135’000      Kauf USD 100’000.−
31.03. b) Bank CHF Währungsabrechnungskto. 129’000      Lieferung USD 100’000.−
31.03. d) Währungsverluste Währungsabrechnungskto. 6’000          Realisierter Kursverlust

Währungsrückstellung Währungsverluste 5’000          Auflösung Währungsrückst.

Finanzerfolg Verkäufer: Fr. 
31.12. Bildung Rückstellung −5’000         
31.03. Realisierter Kursverlust −6’000         
31.03. Auflösung Rückstellung 5’000          

Gesamtverlust −6’000         
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Buchungen beim Käufer

19_5 Fr. 
30.10. keine Buchung Schwebendes Geschäft
31.12. Offene Währungsposition Währungsgewinne 1’000          Nicht realisierter 

Kursgewinn USD 100’00.− x
(1.30 − 1.29)

Schlussbilanz Offene Währungsposition 1’000          

19_6
01.01. Offene Währungsposition Eröffnungsbilanz 1’000          
31.03. b) Währungsabrechnungskto. Bank CHF 129’000      Zahlung USD 100’000.−
31.03. c) Bank CHF Währungsabrechnungskto. 132’000      Verkauf USD 100’000.−
31.03. d) Währungsabrechnungskto. Währungsgewinne 3’000          Realisierter Kursgewinn

Währungsgewinne Offene Währungsposition 1’000          Auflösung offene 

Währungsposition

Finanzerfolg des Käufers: Fr. 
31.12. Nichtrealisierter Kursgewinn 1’000          
31.03. Realisierter Kursgewinn 3’000          
31.03. Auflösung Rückstellung −1’000         

Gesamtgewinn 3’000          
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34.4. Devisenswap
Ausgangslage

Die Oldini Holding AG verfügt über Fr. 1’400’000.− flüssige Mittel, die sie in den nächsten drei Monaten fest
anlegen will. 
Die Oldini Holding AG entscheidet sich für eine Treuhandanlage in USD. Bei der Bank tätigt sie den Kassakauf
und sichert das Währungsrisiko mit einem Termingeschäft ab. Bank und Treuhandkommission bleiben
unberücksichtigt.

Die Fremdwährungskonten werden mit einem Valutaausgleichskonto geführt

Buchungstatsachen

30.06. a) Kassakauf USD 1’000’000.−, Kurs 1.40

b) Treuhandanlage bei der Kreditbank, Bruxelles:
Kapital USD 1’000’000.−
Zins 7 %, 90 Tage USD 17’500.−
Rückzahlung USD 1’017’500.−

30.09. Rückzahlung der Treuhandanlage

01.10. Erfüllung Terminkontrakt

Soll Haben Fr. 
30.06. a) Bank USD Bank CHF 1’000’000    Kauf USD 1’000’000.−

Valutaausgleich USD Bank CHF 400’000      Währungsdifferenz
30.06. b) Krzfr. Finanzanlagen USD Bank USD 1’000’000    Treuhandanlage
30.06. c) keine Buchung Schwebendes Geschäft
30.09. Bank USD Krzfr. Finanzanlagen USD 1’000’000    Rückzlg. Treuhandanlage
30.09. Bank USD Finanzertrag 17’500        Zinsertrag
30.09. Valutaausgleich USD Finanzertrag 6’825          Währungsdifferenz (17’500 x 

1.39 − 17’500)
01.10. Bank CHF Bank USD 1’017’500    Lieferung aus Termingesch.
01.10. Bank CHF Valutaausgleich USD 396’825      Währungsdifferenz 

(1’017’500 x 1.39 − 
1’017’500)

01.10. Finanzertrag Valutaausgleich USD 10’000        Kursverlust / 

Absicherungskosten 
(1’000’000.− x (1.40 − 1.39))

Finanzerfolg: Fr. 
30.09. Zinsertrag Treuhandanlage 24’325        
01.10. Devisenkursverlust / Absicherungskosten −10’000       

Swaperlös 14’325        
Alternativverzinsung Festgeld 1’400’000, 3 %, 90 Tage −10’500       
Mehrerlös Treuhandanlage 3’825          
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34.5. Kauf von Call−Option (Traded, Handelsgeschäft)

Die Country AG erwartet, dass der Kurs der Nestlé−Aktien steigen wird. Deshalb kauft sie am 25.11.19_5 durch
die Bank an der Schweizer Börse SWX:

10 Call Optionskontrakte:
(Ein Call−Optionskontrakt gibt dem Käufer das Recht, vom Verkäufer 5 Basiswerte zum Ausübungspreis zu beziehen)
Basiswert 5 Nestlé−Aktien
Verfall Februar 19_6
Ausübungspreis (Basispreis) Fr. 1’150.−
Optionsprämie (Optionspreis) Fr. 50.−
Kontraktwert 10 Kontrakte x 5 Optionen x Fr. 50.− = Fr. 2’500.−

Die SWX−Gebühr und weitere Bankkommissionen bleiben unberücksichtigt. Die Konten kurzfristige Finanz−
anlagen und Wertschriftenbestand werden zum Kurswert geführt.

Buchungstatsachen

Jahr 19_5
25.11. Bankbelastung der Optionsprämie für 10 Call−Optionskontrakte

31.12. Abschluss − Bewertung: Optionspreis für 1 Call Nestlé Februar 19_6 zum Kurs von Fr. 60.−

Jahr 19_6

01.01. Eröffnung

15.02. a) Ausübung aller 10 Call−Optionskontrakte
b) Verkauf 50 Nestlé−Aktien zum Kurs von Fr. 1’260.−
c) Kurserfolg

19_5 Soll Haben Fr. 
25.11. Kurzfr. Finanzanlagen Bank 2’500          Kauf Option
31.12. Kurzfr. Finanzanlagen Finanzertrag 500            Nichtrealisierter Kursgewinn
31.12. Schlussbilanz Kurzfr. Finanzanlagen 3’000          Abschluss
19_6
01.01. Kurzfr. Finanzanlagen Eröffnungsbilanz 3’000          Eröffnung
15.02. a) Wertschriftenbestand Bank 57’500        Kauf (50 x 1’150.−)
15.02. b) Bank Wertschriftenbestand 63’000        Verkauf (50 X 1’260.−)
15.02. c) Wertschriftenbestand Finanzertrag 5’500          realisierter Kursgewinn
15.02. Finanzertrag Kurzfr. Finanzanlagen 3’000          Abschreibung Option

Finanzerfolg: Fr. 
31.12. Nicht realisierter Kursgewinn 500            
15.02. Realisierter Kursgewinn 5’500          
15.02. Abschreibung Option −3’000         

Gesamter Kursgewinn 3’000          
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34.6. Verkauf von Call−Option (Traded, Handelsgeschäft)

Ausgangslage

Die Romex AG erwartet, dass der Kurs der Nestlé−Aktien fallen wird. Deshalb verkauft (schreibt) sie am
25.11.19_5 durch die Bank an der Schweizer Börse SWX:

10 Call Optionskontrakte:
Basiswert 5 Nestlé−Aktien
Verfall Februar 19_6
Ausübungspreis (Basispreis) Fr. 1’150.−
Optionsprämie (Optionspreis) Fr. 50.−
Kontraktwert 10 Kontrakte x 5 Optionen x Fr. 50.− = Fr. 2’500.−

Da die Romex AG die Nestlé−Aktien leer verkauft, muss sie eine Sicherheitsmarge von Fr. 5’000.− auf das
Margenkonto (Sperrkonto) bei der Bank einzahlen. Die Sicherheitsmarge dient dazu, eine mögliche Differenz
zwischen dem Ausübungspreis und einem höheren Börsenkurs zu decken.

Die SWX−Gebühr und weitere Bankkommissionen bleiben unberücksichtigt. Die Konten kurzfristige Finanz−
anlagen und Wertschriftenbestand werden zum Kurswert geführt.

Buchungstatsachen

Jahr 19_5
25.11. a) Bankgutschrift der Optionsprämie für 10 Call−Optionskontrakte

b) Übertrag der Sicherheitsmarge vom Kontokorrent auf das Margenkonto

31.12. Abschluss − Bewertung: Börsenkurs der Nestlé−Aktien Fr. 1’240.−

Jahr 19_6
01.01. Eröffnung

15.02. Ausübung aller 10 Call−Optionskontrakte
a) Kassakauf 50 Nestlé−Aktien zum Kurs von Fr. 1’260.−
b) Lieferung 50 Nestlé−Aktien
c) Kurserfolg
d) Auflösung Margenkonto

19_5 Soll Haben Fr. 
25.11. a) Bank Finanzertrag 2’500          Verkauf Call−Option
25.11. b) Margenkonto Bank 5’000          Sicherheitsmarge
31.12. Finanzaufwand Rückst. Optionsgeschäfte 4’500          Nichtrealisierter Kursverlust

50 x (1’240.− − 1’150.−)
31.12. Rückst. Optionsgeschäfte Schlussbilanz 4’500          Abschluss
19_6
01.01. Eröffnungsbilanz Rückst. Optionsgeschäfte 4’500          Eröffnung
15.02. a) Wertschriftenbestand Bank 63’000        Kauf (50 X 1’260.−)
15.02. b) Bank Wertschriftenbestand 57’500        Lieferung (50 x 1’150.−)
15.02. c) Finanzaufwand Wertschriftenbestand 5’500          realisierter Kursverlust
15.02. d) Rückst. Optionsgeschäfte Finanzaufwand 4’500          Auflösung Rückstellung
15.02. Bank Margenkonto 5’000          Aufhebung 

Sicherheitsmarge

Finanzerfolg: Fr. 
25.11. Ertrag Optionsprämie 2’500          
31.12. Bildung Rückstellung −4’500         
15.02. Realisierter Kursverlust −5’500         
15.02. Auflösung Rückstellung 4’500          

Gesamtverlust −3’000         
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34.7. Chancen und Risiken bei Effekten

Titelart Chancen Risiken

Aktie 
(In− und Ausland; Inhaber−, Namen−,
Stamm−, Vorzugs−/ Prioritäts−,
Stimmrechtsaktie)

Verkörpert als
Beteiligungspapier einen
Anteil an der AG und lässt den
Besitzer deshalb direkt am
Erfolg des Unternehmens teil−
haben, u.a. in der Form von
Kursgewinnen. (Vermögens−
und Mitgliedschaftsrechte)

Bonitätsrisiko
Kursrisiko
Länderrisiko
Liquditätsrisiko
Währungsrisiko
Zinsrisiko (indirekt)

Partizipationsschein wie wie

(stimmrechtslose Aktie) Aktie Aktie

(jedoch keine Mitgliedschafts−
rechte)

Genussschein wie wie

(stimm− und nennwertlos) Aktie Aktie

(jedoch keine Mitgliedschafts−
rechte)

(Stamm−) Anteilschein Verkörpert als
Beteiligungspapier einen
Anteil an der Genossenschaft
und lässt den Besitzer des−
halb direkt am Erfolg des
Unternehmens teilhaben.
(Vermögens− und
Mitgliedschaftsrechte)

Bonitätsrisiko
Kursrisiko
Liquditätsrisiko
Zinsrisiko (indirekt)

je nach Statuten besteht eine
Nachschusspflicht seitens der
Genossenschafter

Anrecht Verkörpert für den Aktionär im
Falle einer Kapitalerhöhung
das Bezugsrecht auf neue
Titel. (Verwässerungsschutz)

befristet auf die Dauer der
Zeichnungsfrist:

Kursrisiko

Liquiditätsrisko

Währungsrisiko

Anlagefonds−Anteilschein (Obligationen−,
Aktien−, Geldmarkt−, gemischte
Wertschriften, Edelmetall−, Rohstoff−,
Immobilienfonds)

Verkörpert einen
Vermögensanteil an einem
Anlagefonds und lässt den
Besitzer deshalb direkt am
Erfolg des Fonds teilhaben.

je nach getätigten Anlagen
(Fondsreglement)
verschieden:
   Bonitätsrisiko
   Geldwertrisiko
   Kursrisiko

Länderrisiko

Liquiditätsrisiko

Währungsrisiko

Zinsrisiko
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Titelart Chancen Risiken

Anleihensobligation Verkörpert eine Geldforderung
gegenüber dem Emittenten
(Schuldner). Bietet je nach
Marktsituation eine höhere
Rendite als andere
festverzinsliche Anlageformen.

Bonitätsrisiko
Geldwertrisiko
Kursrisiko
Länderrisiko
Währungsrisiko

Eurobond wie wie

Anleihensobligation Anleihensobligation

Notes Verkörpert eine mittelfristige
Geldforderung gegenüber dem
Emittenten (Schuldner). Bietet
je nach Marktsituation eine
höhere Rendite als andere
festverzinsliche Anlageformen.

wie Anleihensobligation

Kassaschein Verkörpert eine mittelfristige
Geldforderung gegenüber
einem inländischen Emittenten
(Schuldner). Bietet je nach
Marktsituation eine höhere
Rendite als andere
festverzinsliche Anlageformen.

Bonitätsrisiko
Geldwertrisiko
Kursrisiko
Liquiditätsrisiko
Zinssrisiko

Pfandbriefbank Verkörpert eine Geldforderung
gegenüber der
Pfandbriefzentrale der
Schweizerischen
Kantonalbanken oder der
Pfandbriefbank
Schweizerischer
Hypothekarinstitute. Bietet je
nach Marktsituation eine
höhere Rendite als andere
festverzinsliche Anlageformen.

Geldwertrisiko
Kursrisiko
Liquiditätsrisiko
Zinssrisiko

Kursrisiko

Liquiditätsrisiko

Zinsrisiko

Kassenobligation Verkörpert eine mittelfristige
Geldforderung gegenüber
einer Schweizer Bank. Bietet
je nach Marktsituation eine
höhere Rendite als andere
festverzinsliche Anlageformen.

Bonitätsrisiko

Rente Verkörpert eine Geldforderung
ohne Verfall gegenüber dem
Emittenten (Schuldner). Bietet
je nach Marktsituation eine
höhere Rendite als andere
festverzinsliche Anlageformen.

wie Anleihensobligation

Schuldbuchforderung Verkörpert eine buchmässige
Geldforderung gegenüber der
Eidgenossenschaft oder dem
Kanton Bern. Bietet je nach
Marktsituation eine höhere
Rendite als andere
festverzinsliche Anlageformen.

Geldwertrisiko
Kursrisiko
Liquiditätsrisiko
Zinssrisiko
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Titelart Chancen Risiken

Treasury Bond Verkörpert eine langfristige
Geldforderung gegnüber
einem Staat (v. a. USA).
Bietet je nach Marktsituation
eine höhere Rendite als
andere festverzinsliche
Anlageformen.

Geldwertrisiko
Kursrisiko
Währungsrisiko
Zinsrisiko

Treasury Bill Verkörpert eine kurzfristige
Geldforderung gegenüber
einem Staat (v. a. USA,
Kanada, Grossbritannien).
Bietet je nach Marktsituation
eine höhere Rendite als
andere festverzinsliche
Anlageformen.

Geldwertrisiko
Kursrisiko
Währungsrisiko

Certificate of Deposit (CD) Verkörpert eine kurzfristige
Geldforderung gegenüber
einer amerikanischen oder
britischen Bank. Bietet ja nach
Marktsituation eine höhere
Rendite als andere
festverzinsliche Anlageformen.

Bonitätsrisiko
Geldwertrisiko
Kursrisiko
Währungsrisiko
Zinsrisiko

Bankers Acceptance Verkörpert eine kurzfristige
Geldforderung in Form eines
durch eine amerikanische
Grossbank garantierten
Warenwechsels. Bietet je
nach Marktsituation eine
höhere Rendite als andere
festverzinsliche Anlageformen.

wie Certificate of Deposit

Commercial Paper Verkörpert eine kurzfristige
Geldforderung in Form eines
Eigenwechsels einer
Industrie− oder
Finanzgesellschaft. Bietet je
nach Marktsituation eine
höhere Rendite als andere
festverzinsliche Anlageformen.

wie Certificate of Deposit

Wandelobligation Verkörpert eine Geldforderung
gegenüber dem Emittenten
(Schuldner). Kann je nach
Marktsituation eine höhere
Rendite als andere
festverzinsliche Anlageformen
bieten. Durch das
Wandelrecht Möglichkeit,
direkt am Erfolg des
Unternehmens zu
partizipieren.

Bonitätsrisiko
Geldwertrisiko
Kursrisiko
Länderrisiko
Liquiditätsrisiko
Währungsrisiko
Zinsrisiko
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Titelart Chancen Risiken

Optionsobligation inklusive Option Verkörpert eine Geldforderung
gegenüber dem Emittenten
(Schuldner). Kann je nach
Marktsituation eine höhere
Rendite als andere
festverzinsliche Anlageformen
bieten. Durch den
Optionsschein Möglichkeit,
direkt am Erfolg des
Unternehmens zu
partizipieren.

Bonitätsrisiko
Geldwertrisiko
Kursrisiko
Länderrisiko
Liquiditätsrisiko
Währungsrisiko
Zinsrisiko

Optionsobligation ex Option wie wie

Anleihensobligation Anleihensobligation

Optionsschein (Warrant, Stillhalteroption) Verkörpert für den Besitzer
während der Laufzeit ein
genau bestimmtes Kaufs−
oder Verkaufsrecht an
anderen Vermögenswerten.
Kurschancen sind dank der
Hebelwirkung aber bedeutend
höher als bei einem
entsprechenden
Direktengagement.

Bonitätsrisiko
Geldwertrisiko (teilweise)
hohes Kursrisiko aufgrund der
Hebelwirkung
Länderrisiko
Liquiditätsrisiko
Währungsrisiko
Zinsrisiko (indirekt)

Call (standardisierte Kaufsoption; SOFFEX
oder analoge Börsen im Ausland)

für den Käufer: für den Käufer:

wie wie

Optionsschein Optionsschein

für den Verkäufer: für den Verkäufer:(bei
ungedecktem Handel)

Möglichkeit zur
Erwirtschaftung eines
zusätzlichen Ertrages bzw.
einer Renditeverbesserung auf
einer bestehenden Position.

Bonitätsrisiko

hohes Kursrisiko aufgrund der
Hebelwirkung

Länderrisiko

Liquiditätsrisiko

Währungsrisiko

Zinsrisiko (indirekt)

Risiko, die dem Call
zugrundeliegenden Werte
unter dem aktuellen Marktwert
verkaufen zu müssen
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Titelart Chancen Risiken

Put (standardisierte Verkaufsoption;
SOFFEX oder analoge Börsen im Ausland)

für den Käufer: für den Käufer:

wie wie

Optionsschein Optionsschein

Möglichkeit zur Absicherung
von bestehenden Positionen.

für den Verkäufer:

für den Verkäufer:

Möglichkeit zur
Erwirtschaftung eines
zusätzlichen Ertrages bzw.
einer Renditeverbesserung auf
einer bestehenden Position.

Bonitätsrisiko

hohes Kursrisiko aufgrund der
Hebelwirkung

Länderrisiko

Liquiditätsrisiko

Währungsrisiko

Zinsrisiko (indirekt)

Risiko, die dem Put
zugrundeliegenden Werte
über dem aktuellen Marktwert
kaufen zu müssen

Future (standardisierter Terminkontrakt;
SOFFEX oder analoge Börsen im Ausland)

Hohe Kurschancen am
zugrundeliegenden Wert
aufgrund des geringen zu
leistenden Kapitaleinsatzes
(Hebelwirkung). Möglichkeit
zur Absicherung von
bestehenden Positionen.

hohes Kursrisiko aufgrund der
Hebelwirkung

Länderrisiko

Währungsrisiko

übrige Risiken abhängig vom
zugrundeliegenden Wert

Derivate Instrumente Call Call

Over−The−Counter (nicht standardisierte
Optionen und Termingeschäfte)

Put Put

Future Future

aber mit erhöhtem
Liquiditätsrisiko
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35. Geldmengen

35.1. Quantitätsgleichung (Verkehrsgleichung)
Handelsvolumen � Preisniveaus � Geldmenge � Umlaufgeschwindikeit

Aus der Quantitätsgleichung wird die sogenannte Quantitätstheorie abgeleitet, nach der das Preisniveau als nur
gerade von der Geldmenge abhängig angenommen wird bei Konstanz der Umlaufsgeschwindigkeit und des
Handelsvolumens (Ceteris−paribus−Klausel).

Handelsvolumen: Güterangebot; Summe aller in einer Periode umgesetzten Güter, bewertet zu konstanten
Preisen, d.h. zu Preisen eines Basiszeitpunktes.

Geldmenge: (nachfragewirksam) = Güternachfrage; Geldmenge einer Volkswirtschaft setzt sich
mehrmals in einer Periode um (eine Hunderternote kann für mehrere Zahlungen pro Jahr
verwendet werden). 

nachfragewirksameGeldmenge � Geldmenge G � Umlaufsgeschwindigkeit U

Veränderungsfaktor des Preisniveaus: Steigt in einer Periode die nachfragewirksame Geldmenge (G · U),
ohne dass das Handelsvolumen (H) vergrössert werden kann (weil zum Beispiel die
Kapazitäten ausgelastet sind), entsteht ein Ungleichgewicht auf den Märkten. Die
Unternehmen werden nun solange die Preise anheben, bis wieder ein Gleichgewicht
zustandekommt. Der Faktor, um den sich die Preise aller Güter im Durchschnitt verändern
müssen, lässt sich berechnen, indem man die nachfragewirksame Geldmenge durch das
(zu konstanten Preisen gemessene) Handelsvolumen (H) teilt:

Veränderungsfaktor des Preisniveaus P � G � U
H

35.2. Geldmengenaggregate M1, M2 und M3 (Definition 1995)
Diese Geldmengenaggregate sind vergleichbar mit "Liquiditätsstufen" einer Volkswirtschaft. Sie zeigen die
kurz−, mittel− und langfristige Geldversorgungen einer Volkswirtschaft insgesamt (also nicht nur durch die
Zentralbank) an:

Geldmenge M1:

= Bargeldumlauf im Nichtbankensektor (= Notenbankgeldmenge − Noten bei Banken −
Giroguthaben von Banken bei SNB + Münzumlauf − Münzen bei Banken und Post) 

+ Inländische Sichteinlagen bei Banken in Sfr. (ohne Lohnkonti)

+ Postcheckguthaben total − Postcheckguthaben von Bund und Banken

+ Einlagen auf Transaktionskonti (= Einlagen auf Spar− und Depositenkonti, die vor allem
Zahlungszwecken dienen, sowie Einlagen auf Lohnkonti auf Sicht)

Geldmenge M2:

= Geldmenge M1

+ Einlagen auf Spar− und Depositenkonti (ohne die Einlagen, die Zahlungszwecken
dienen)

− Vorsorgegelder

Geldmenge M3:

= Geldmenge M2

+ Inländische Termineinlagen in SFr.
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35.3. Wie kann die Zentralbank Geld schaffen?
Sie schafft Geld, indem sie Aktiven mit Zahlungsmitteln erwirbt, die eine Forderung an sie selbst darstellen, z.B.
durch den Erwerb von:

− Gold

− Devisen (passive Rolle bei festen Wechselkursen)

− Wechsel (jeweils gegen Noten, Münzen oder Sichtguthaben)

35.4. Wieviel Geld kann die Zentralbank schaffen?
Sie kann soviel Geld schaffen, als es die Gelddeckung zuläßt (nach Nationalbankgesetz muß der Geldumlauf
zu mindestens 40 % mit Gold oder Währungsreserven gedeckt sein).

35.5. Geldschöpfung durch die Geschäftsbanken
Die Erfahrung zeigt, daß es genügt, wenn eine Bank regelmäßig eine Geldreserve (Liquiditätsreserve) von etwa
20 % ihrer Einlagen, soweit sie täglich fällig sind (Sichteinlagen), zu halten braucht, um ihren Verpflichtungen
nachkommen zu können. Hieraus folgt, daß die Rentabilität einer Bank um so höher ist, je geringer ihre
Liquidität ist.
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35.6. Beispiel für Geldschöpfung:
Einzahlung von 1’000 auf Bank A:

Liquiditätsreserve (Barreserve): 20%
Mindestreserve: 10%
Barabhebungsquote: 30%

Aktiven Bilanz Bank A Passiven

Kasse 
(20% Liquiditätsreserve, Barreserve)

200.− Sichteinlagen 1’000.−

10% Mindestreserve 80.−

Kredit 720.−

1’000.− 1’000.−

Aktiven Bilanz Bank B Passiven

Kasse 
(20% Liquiditätsreserve, Barreserve)

100.80 Sichteinlagen
(720 der Bank A − 30%
Barabhebungsquote)

504.−

10% Mindestreserve 40.32

Kredit 362.88

504.− 504.−

35.7. Kreditschöpfungsprozess
Weiterführung des Prozesses �  Giralgeldschöpfungsprozess

Annahmen: 
� Rückfluss des im Zuge der Kreditgewährungen in den Nichtbankensektor abfließenden

Zentralbankgeldes in das Geschäftsbankensystem
� Jede Bank kann den bei ihr neu entstehenden Kreditspielraum voll ausnutzen

Beispiel:

Erste Sichteinlage: 125’000
Barreservesatz: 20%

Periode Überschussreserve

letzteSichteinlage � 20%

Neue Kredite Liquiditätsreservezuwachs

20%der letztenSichteinlage

1 100’000 +100’000 +25’000

2 80’000 +80’000 +20’000

3 64’000 +64’000 +16’000

4 51’200 +51’200 +12’800

5 ... ... ...

500’000 125’000

Berechnung des Totals der neuen Kredite:

� � 100’000 � 1
1 � 1 � 20%
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36. Kredite

Kredite ohne besondere 
Sicherheiten

Blankokredit: Kreditnehmer leistet aufgrund seiner Integrität und
Bonität keine besonderen Sicherheiten. Beispiel: Saisonkredit zur
Überbrückung der Zeit zwischen Einkauf und Verkauf.

Kredite an öffentlich−rechtliche Körperschaften

Kleinkredite
Kontoüberziehung

Akzeptkredit: Schuldner stellt einen Eigenwechsel aus und ver−
pflichtet sich damit, dem Gläubiger bis zu einem bestimmten Datum
einen bestimmten Betrag zu bezahlen. Die Bank des Schuldners
verpflichtet sich, den Wechsel gegen eine Kommission zu akzep−
tieren und am Fälligkeitstermin einzulösen. Der Schuldner verpflichtet
sich, den Wechselbetrag der Bank bis ca. 1−2 Tage vor Fälligkeit zur
Verfügung zu stellen.

376

Kredite mit 
Personalsicherheit

Bürgschaftskredit: Neben dem Schuldner haftet eine Drittperson −
der Bürge − bis zum in der Bürgschaftsurkunde angegebenen
Höchstbetrag (20% höher als Haftungssumme). 

Diskontkredit: Bank stellt dem Kreditnehmer eine Limite zur Verfü−
gung, in deren Rahmen sie von ihm Wechsel entgegennimmt. Ge−
genwert wird dem Kunden unter Abzug des Diskonts gutgeschrieben.

Sicherungsgeschäft: Schriftliche Forderungsabtretung (Art. 165 OR)
oder Bürgschaftsvertrag.
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37. Begriffe

A
Agio − Über Pari: >100%. Aktien werden für mehr als 100% von ihrem ursprünglichen Wert

verkauft
− Unter Pari: <100%. Aktien werden für weniger als 100% von ihrem ursprünglichen

Wert verkauft
Aktiven Nutzenzugänge, Guthaben, Vermögen
Aufwand Güter− und Dienstleistungsabgänge ohne festgestellte Gegenleistung (Zugang)

(Löhne, Miete, Abschreibungen)
Aussenwert Der Aussenwert drückt aus, wieviel an fremdem Geld man mit der eigenen Währung

erhalten kann. Dieses Tauschverhältnis heißt auch Wechselkurs.

B
Besitzwechsel Rimessen, Guthabenwechsel
Bilanz Gegenüberstellung von Aktiven und Passiven einer Wirtschaftseinheit
Binnenwert Innere Kaufkraft der Währung; definierter Geldwert innerhalb einer Volkswirtschaft

�  Aussenwert

Brief Verkauf durch die Bank
Bruttokreditankauf Katalogpreis
Bruttokreditverkauf Warenertrag

Buchgeld Guthaben, über die mittels Check oder Überweisung verfügt werden darf. (Giralgeld)

C
D
Debitoren Kundenguthaben
Delkredere Wertberichtigungskonto auf den Debitoren
Diskontierung Kreditgeschäft für die Bank. Wechsel−Besitzer erhält das Geld sofort.

Ausbezahlter Betrag = Wechselsumme − Diskont
y = x − x � p
p: Diskontsatz in %

E
Einstandspreis Kosten der Ware, bis sie im Lager ist.
Erfolgsvorgänge Sind erfolgswirksam

A+ a− Bezahlen der Löhne

A+ p+ Bezahlen der Löhne vom passiv−Bankkonto

a+ E+ Kunde zahlt bar

p− E+
Ertrag Güter− und Dienstleistungszugänge ohne festgestellte Gegenleistung (Abgang)

(Erlös für verkaufte Produkte, Zinseinnahmen, Prämieneinnahmen)

F
Firma Rechtlich geschützter Name

G
Geld Ankauf durch die Bank
Giralgeld Guthaben, über die mittels Check oder Überweisung verfügt werden darf. (Buchgeld)
Guthabenwechsel Rimessen, Besitzwechsel

H
Handelsregister Amtlich geführtes öffentliches Register über Tatsachen und Verhältnisse, die für die

Wirtschaft von Bedeutung sind.
Handelsvolumen Unter dem Handelsvolumen (H) versteht man die Summe aller in einer Periode umge−

setzten Güter, bewertet zu konstanten Preisen, d.h. zu Preisen eines Basiszeitpunktes.

I
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Indossieren Übertragen des Wechsels
Inkasso Dienstleistungsgeschäft für die Bank. Die Bank löst den Wechsel ein und gibt dem

Wechselbesitzer dann das Geld.
Innerer Wert ( = Bilanzwert = Buchwert) Würde man eine Unternehmung auflösen und die Aktien

verkaufen, bliebe nach Abzug der Schulden pro Aktie oder Partizipationsschein ein
Vielfaches des �  Nominalwertes übrig. Dies ist der Innere Wert.

� Eigenkapital
Anzahl Aktien

Inventar Verzeichnis sämtlicher Vermögensgegenstände und aller Schulden. 

− Inventar von Warenvorräten: mit tiefstmöglichem Preis rechnen. 
− Inventar von Einrichtungen: Erinnerungspreis (pm. = pro memoria) = Fr. 1.− 

J
K
Kaufkraft des
Geldes

Die Eigenschaft des Geldes, sich in ein gewisses Güterquantum eintauschen zu lassen.

Korrekturen a+ A−

p− A−

E− a−

E− p+
Kreditoren Lieferantenschulden
L
Leerverkauf Der Verkäufer ist zum Zeitpunkt des Vertragsabschlusses noch nicht im Besitz der

fremden Währung
Liquidität Fähigkeit den Zahlungsverpflichtungen termingerecht nachkommen zu können.
M
Minusaktivkonto (Wertberichtigungen)

Bilanz: Aktivseite mit negativem Vorzeichen

Buchungstechnisch Wertberichtigungskonto wie Passivkonto
MIS Management Information System (System, das sämtliche führungsrelevanten

Informationen liefert)
N
Nettobarankauf Unsere Zahlung
Nettobarverkauf Zahlung unseres Kunden
Nettokreditankauf Rechnungsbetrag auf der Rechnung unseres Lieferanten
Nettokreditverkauf Rechnungsbetrag auf unserer Rechnung
Neutraler Erfolg Betriebsfremder Erfolg 

(Liegenschaftseinnahmen eines Taxiunternehmens)
Nominalwert Wert einer Aktie, mit dem sie ursprünglich bei der Gründung der AG herausgegeben

wurde. ( �  Innerer Wert)

O
P
Pari Über Pari: >100%

Unter Pari: <100%
Partizipations−
schein

Wie eine Aktie aber ohne Mitbestimmungsrecht

Passiven Nutzenabgänge, Schulden

Q
R
Rimessen Guthabenwechsel, Besitzwechsel

S
Schuldwechsel Tratten
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T
Tauschvorgänge Sind erfolgsunwirksam

a+ a− Barbezug von Bank

p− p+ Zahlung von Kredi auf passiv−Bankkonto

a+ p+ Eigentümer erhöht Einlage (legt Geld in Kasse)

p− a− Bezahlen von Rechnungen
Tratten Schuldwechsel
U
V
W
Wechselarten − Guthabenwechsel = Rimessen (Besitzwechsel)

− Schuldwechsel = Tratten

X
Y
Z
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38. Index

A

Abgang 82
Abgeld 52
abhängige Entscheide 15
Abläufe 27
Ablauforganisation 9, 25p.
Ablaufplanung 9, 24
Ablaufschemata 9
Abnahmepflicht 66
Abnehmergruppen 35
Abpackmenge 32
Absatz 9, 23pp, 28
Absatzaufgaben 28
Absatzbereich 24
Absatzdurchführung 28
Absatzerlös 9
Absatzförderung 14
Absatz−Funktion 12
Absatzgestaltende Instrumente 28
Absatzhilfsbetriebe 34
Absatzinstrumentariums 28
Absatzinstrumente 28
Absatz−Instrumenten−Mix 28
Absatzkette 33p.
Absatzkontrolle 28
Absatzkonzeption 28
Absatzleistung 28, 32, 34
Absatzmarkt 9, 28p., 56
Absatzmarktforschung 30
Absatzmarktgestaltung 28
Absatzmittler 34
Absatzobjekt 28
Absatzorientierung 34
Absatzplanung 28
Absatzpolitik 28p., 31
absatzpolitische Massnahmen 30
Absatzpolitisches Instrumentarium 28, 30
Absatzverfahren 14
Absatzverhaltens 28
Absatzvorbereitende Instrumente 28
Absatzwege 33
Absatzwerbung 31
Absatzwirtschaft 28
Absatzziel 17
Absatzziele 28
Abschreibung 36, 56
Abschreibungen 36, 48
Abschreibungsgrund 10
Abschreibungssatz 37
Absolute Zahlen 27
Abteilungsziel 17
Abweichungen 9
Acceptance 75
AG 49, 51, 73
Agio 52p., 82
Agiokonto 53
Aktie 73
Aktien 47, 63
Aktienfonds 73
Aktienindex 67
Aktienkapital 51, 53
Aktienkapitalerhöhung 53
Aktienkurs 66
Aktionäre 51, 53
Aktionsbereiche 28
Aktionsparameter 28
Aktiven 40p., 82
Aktivierung 36
Aktivitätsbezogene Analyse 61
Akzeptkredit 81
Allgemein 39
Alternativen 16p.
Alternativkosten 62
Alterung 10
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Analyse 9, 60
Anbieter 11
Andienungspflicht 66
Angebot 11p., 14, 28
Angebotsfunktion 14
Angebotsleistung 35
Angebotsleistungen 34
Angebotsmonopol 11
Angebotsoligopol 11
Angemessenheitsprinzip 22
Ankauf 14
Anlagedeckung 60
Anlagedeckungsgrad 60
Anlagedeckungsstufen 60
Anlagefonds 73
Anlagefonds−Anteilschein 73
Anlageformen 74pp
Anlagekonten 65
Anlagen 63
Anlagevermögen 40, 47, 58, 60
Anleihe 53
Anleihen 63
Anleihensemission 53
Anleihensobligation 74, 76
Anordnen 24
Anpassungen 16
Anrecht 73
Anregungsphase 16
Anschaffungskosten 56
Anschaffungsnebenkosten 56
Anschaffungspreis 56
Anschaffungspreisminderungen 56
Anschaffungswert 36p.
Anstalten 3
Anteilschein 73
antinomische Ziele 17
Anweisungen 16
An Zahlung geben 37
Arbeitsabgrenzungen 26
Arbeitsablauf−Diagramm 26
Arbeitsergebnis 20
Arbeitsinstrumente 14
Arbeitskraft 10
Arbeitspensum 10
Arbeitsplätze 20
Arbeitsteilung 4, 10
Arbeitsverhalten 19
Arbeitswechsel 20
Arbeitszeit 20
Aufbauorganisation 9, 25
Aufgaben 25
Aufgabenbereicherung 20
Aufgabenerweiterung 20
Aufgabenreelung 19
Aufgabenteilung 25
Aufgabenträger 25
Aufgabenzuordnung 25
Aufgeld 52
Auflösungsphase 9
Auflösungsverfahren 9
Auflösung von stillen Reserven 55
Aufnahmefähigkeit 29
Aufwand 18, 39, 82
Aufwendungen 48
Auktionen 29
Ausführungsmassnahmen 19
Ausgabekosten 54
Ausgabenentscheide 5
Ausgleichsgesetz der Planung 24
Aussenfinanzierung 63
Aussenwert 82
Äussere Arbeitsbedingungen 20
Ausserordentliche Speisung 52
Ausstattung 9p.
Ausstellungen 29
Ausübungspreis 71p.
Auswahlmethoden 31
Ausweitung 9
autonom 3, 8
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Autonomie 8
Autoritärer Führungsstil 19

B

Balkendiagramm 24
Bank 75
Banken 8, 78
Bankers Acceptance 75
Bankgutschrift 72
Bankkommissionen 72
Bankkredite 63
Bankschuld 40
Barabhebungsquote 80
Barausgleich 67
Bargeldumlauf 78
Barliquidität 59
Barreserve 80
Barreservesatz 80
Basispreis 66, 71p.
Basiswert 67, 71p.
Baugruppen 10
BEBU 55
Bedarf 30
Bedarfsäusserungen 30
Bedarfsfaktoren 30
Bedarfsgebiete 30
Bedarfsträger 30
Bedeutung des Wirtschaftens 3
Bedienungsformen 34
Bedürfnis 2
Bedürfnisarten 2
Bedürfnisbefriedigung 2p., 5
Bedürfnisse 2, 14, 20
Beeinflussung 19
Befragung 30
Benchmarking 19
Beobachtung 30
Beratungsstellen 26
Bereitstellungsplanung 23
Beschaffenheit 2
Beschaffung 23pp
Beschaffungsmarkt 9, 28p., 56
Beschaffungsverfahren 14
Beschlussfähigkeit 26
Beschränkte Konkurrenz 11
Beschränkung 11
Besitzwechsel 82pp
Bestandesänderung 39
Bestandesmasse 27
Beteiligungen 47
Beteiligungserfolg 47
Beteiligungsfinanzierung 63
Beteiligungspapier 73
Beteiligungspapiere 47
Betrieb 2
Betriebe 3p., 8
Betriebliche Leistungen 18
Betriebliche Mitbestimmung 20
Betriebliche Regelungen 9
Betriebsanalyse 9
Betriebsbereiche 24
Betriebsbuchhaltung 24
Betriebsfremder Erfolg 83
Betriebsgewinn 39, 60
Betriebskapital 60
Betriebsmittel 9p.
Betriebsoptimum 7
Betriebsprozesse 9
Betriebsstoffe 10
Betriebsverlust 39
Betriebsziele 9
Bewegungsmasse 27
Bewertungstag 56
Bewusste Auswahl 31
Beziehungen 2
Beziehungszahlen 27
Bezug 50
Bezugskosten 38, 42
Bezugsrecht 73
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Bilanz 40, 50, 63, 82p.
Bilanzbezogene Analyse 57
Bilanzregel 60
Bilanzwert 36, 56, 83
Bilaterales Monopol 11
Bilaterales Oligopol 11
Bilaterales Polypol 11
Bildung von stillen Reserven 55
Bill 75
Blankokredit 81
Bond 75
Bonität 57, 63, 81
Bonitätsanalyse 63
Bonitätsrisiko 73pp
Börsenkurs 72
Brief 82
Bruttogewinn 39, 42
Bruttokreditankauf 42, 82
Bruttokreditverkauf 42, 82
Bruttorentabilität 60
Buchgeld 36, 82
Buchgewinn 47
Buchgewinne 47
Buchhaltung 16, 36
Buchmässige Geldforderung 74
Buchverlust 47
Buchverluste 47
Buchwert 36p., 56, 61, 83
Budgets 24
Bund 5, 8
Bürge 81
Bürgschaftskredit 81
Bürgschaftsurkunde 81
Bürgschaftsvertrag 81
Business Plan 63

C

Call 76p.
Call−Option 66, 71p.
Call−Optionskontrakte 71p.
Cash Cows 21
Cash−flow 61
Cash Ratio 59
CD 75
Certificate of Deposit 75
Ceteris−paribus−Klausel 78
Check 82
Commercial Paper 75
Corporate Identity 18
CPM 24
Critical Path Method 24
Current Ratio 59

D

Darlehen 63
Darstellung 27
Daten 23
Datenverarbeitung 23
Debitoren 37, 40, 82
Debitorenbestand 61
Debitorenfrist 61
Debitorenguthaben 37
Debitoren Hausverkauf 48
Debitorenkonto 51
Debitoren−Kontokorrent 65
Debitorenumschlag 61
Debitorenverluste 37
Degenerationsphase 33
Degressive Abschreibung 36p.
Dekomposition 17
Delkredere 37, 82
Demodierung 10
Denkhaltung 28
Deposit 75
Depositenkonti 78
Derivate Instrumente 77
Derivative Finanzinstrumente 66
Design 32
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Desk Research 30
Deskriptive Ethik 20
Deskriptive Statistik 27
Determinierte Methoden 24
Devisen 66, 79
Devisenswap 70
Devisentermingeschäft 68
Dienstleistung 3
Dienstleistungen 3
Dienstleistungsabgänge 82
Dienstleistungsbetriebe 8
Dienstleistungszugänge 82
Dienstweg 26
Direktbefragung 32
Direkte Abschreibung 36
Direkte Geldübergänge 36
Direktengagement 76
Direkter Absatz 33
Direktion 51
Direktorialprinzip 26
Disagio 52
Diskont 81p.
Diskontierung 82
Diskontkredit 81
Diskontsatz 82
Distribution 14, 28
Distributionsmöglichkeiten 30
Distributionspolitik 33
Diversifikation 9, 29
Dividende 47, 51p.
Divisionalorganisation 26
Dogs 21
Doppelspurigkeiten 26
Drei Phasen 24
Durchschnittserlös 18
Durchschnittskosten 10
Durchschnittsnutzen 5
Dynamische Programmierung 25

E

e 13
Edelmetallfonds 73
EDV Anlage 37
Effekten 73
Eigenfertigung 14
Eigenfinanzierungsgrad 57
Eigenforschung 14
Eigenkapital 40p., 47, 51, 55, 57p., 60p., 63
Eigenkapitalgeber 22
Eigenkapitalrendite 58
Eigenkapitalzins 60
Eigenleistung 39
Eigenmarken 32
Eigenmittelrendite 61
Eigentümer 8, 50
Eigenwechsel 75, 81
Einführungsphase 33
Einführungswerbung 31
Einkäufe 38
Einkommen 5
Einkommenseffekt 7
Einkommensmotiv 16
Einnahmen 5
Einrichtungen 14, 83
Einsatzfaktoren 23
Einstandspreis 42, 82
Einstandswert 42
Einzahlungsschein 36
Einzelelemente 10
Einzelfertigung 14
Einzelhandel 33
Einzellohnkosten 56
Einzelmaterialkosten 56
Einzelumwerbung 31
Einzelunternehmung 49p.
Einzelvorhaben 26
Einzelwirtschaften 3
Einzelziel 17
Einzugsgebiet 19
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Elastizität 12
Embleme 34
Emissionsagio 53
Emittenten 74pp
Energie 14, 48
Engpassbereich 24
entgangener Gewinn 62
Entgelt 28
Entgeltpolitik 34
Entscheid 9, 15
Entscheide 5
Entscheiden 3, 24
Entscheidung 15
Entscheidungen 2, 19p.
Entscheidungsbereich 2
Entscheidungsfindung 19
Entscheidungsformen 15
Entscheidungsgrundlagen 26
Entscheidungshilfen 16
Entscheidungsinstanzen 18p.
Entscheidungskompetenz 26
Entscheidungskompetenzen 26
Entscheidungsprimat 26
Entscheidungsprozess 16, 24, 26
Entscheidungsprozesse 15
Entsorgungsgebühr 37
Entstehungsphase 9
Entstehung von stillen Reserven 55
Entwicklung 14
Entwicklungsmöglichkeiten 24
Entwicklungstendenzen 27
Entwicklungsverfahren 14
Entwicklungszahlen 27
Erarbeitetes Eigenkapital 57
Ereignis 24
Erfolg 18, 22, 75, 83
Erfolgsbezogene Analyse 60
Erfolgskoeffizient 22
Erfolgsrechnung 24, 39, 63
Erfolgsvorgänge 82
Erfolgsziele 22
Erfüllung 67
Ergebnisse 27
Erhaltungswerbung 31
Erhebungsmethoden 30
Erinnerungspreis 83
Erinnerungswerbung 31
Erlös 7, 18
Erneuerbarkeit 2
Ertrag 18, 22, 39, 82
Ertragsteil, 22
Ertragswert 56
Erwerbscharakter 3
ES 36
ESR 36
Ethik 20p.
Ethische Problemstellungen 21
Ethische Verhaltenstypen 21
Eurobond 74
Expansionswerbung 31
Experimente 30

F

Fachkompetenz 63
Faktorkosten 62
Fälligkeit 67
Feedback 27
Fehlbuchung 36
Feinplanung 23
Fertigfabrikate 39
Fertigungsstufen 28
Festverzinsliche Anlageformen 74
FIBU 55
Field Research 30
Financial Auditing 27
Financial Futures 67
Finanzanlagen 71
Finanzbuchhaltung 24
Finanzen 9, 24p.
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Finanzgesellschaft 75
Finanzielle Kontrolle 27
Finanzierung 9, 63
Finanzierung aus freigesetztem Kapital 63
Finanzierungsmöglichkeiten 63
Finanzierungsverhältnis 57
Finanzplanung 24
Finanzschulden 53
Finanzwirtschaftliche Ziele 57
Firma 82
fixe Kosten 18
Fixkosten 7
Flüssige Mittel 37, 59
Folgekosten 56
Fonds 73
Fondsreglement 73
Forderungen 59
Forderungsabtretung 81
Formalziel 22
Formalziele 22
Formelle Betriebsanalyse 9
Formulare 24
Formulierung von Zielen 24
Forschungsverfahren 14
Fracht 42
Fragebogen 30
Franchise 34
Franchisee 34
Franchisegeber 34
Franchisenehmer 34
Franchiser 34
Franchising 34
Frankenkurs 47
Freie Güter 2
Freie Organisation 25
Freie Reserven 51
Freiheitlicher Führungsstil 19
Fremdfertigung 14
Fremdfinanzierung 58
Fremdfinanzierungsgrad 57
Fremdkapital 40p., 47, 51, 57p., 63
Fremdkapitalzinssatz 58
Fremdwährungskonten 70
Fremdzinsen 58
Fristigkeit 40
Führen 9, 18
Führung 9, 26
Führung durch Ausnahmeregelung 19
Führung durch Delegation 19
Führung durch Zielsetzung 19
Führungsentscheid 15
Führungsinstrumente 19
Führungskräfte 21
Führungsmitglieder 26
Führungsmodelle 20
Führungsprinzipien 19
Führungsrichtlinien 20
Führungsstil 19
Führungsvorgänge 9
Funktionalorganisation 26
Funktionelle Analyse 9
Funktionsdiagramm 25
Funktionsweise 12
Fusion 15
Future 77
Futures 67

G

Gebäude 14
Gebietskörperschaften 3p.
Gebrauchswert 8, 56
Gebundene Organisation 25
Gegenleistung 2, 82
Gegenüberstellung 82
Gegenwert 8, 81
Geld 3, 9, 79, 82
Gelddeckung 79
Geldeinheit 7
Geldforderung 74pp
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Geldmarktfonds 73
Geldmenge 78
Geldmengen 78
Geldmengenaggregate 78
Geldreserve 79
Geldschöpfung 79
Geldstrom 9
Geldübergänge 36
Geldumlauf 79
Geldversorgung 78
Geldwertrisiko 73pp
Geldzufluss 61
Gemeinaufwand 39
Gemeinden 5, 8
Gemeinkosten 42, 56
Gemeinschaftswerbung 31
Gemischte Wertschriften 73
gemischtwirtschaftliche Betriebe 8
Genetische Analyse 9
Genossenschaft 73
Genossenschaften 49
Genossenschafter 73
Genussschein 73
Gesamteinheiten 27
Gesamterlös 18
Gesamtkapital 57p., 60
Gesamtkapitalrendite 22, 58
Gesamtkosten 7
Gesamtmasse 27
Gesamtmenge 18
Gesamtnutzen 5, 17
Gesamtplan 23
Gesamtvermögen 58
Gesamtziel 17
Geschäftsbanken 79
Geschäftsbankensystem 80
Geschäftseinlage 50
Geschäftstätigkeit 22
Geschäftsverkehr 65
Geschäftswert 56
Geschlossene Konkurrenz 11
Gesellschaften 49
Gesellschafter 50p.
Gesellschaftsbereich 2
Gesellschaftsvertrag 51
Gesetzliche Reserven 51, 54
Gestreute Werbung 31
Gewerbefreiheit 4
Gewinn 7, 18, 22, 39p., 51, 57, 61, 63
Gewinnausschüttung 63
Gewinnmaximierung 22
Gewinnung 2p.
Gewinnung von Gütern 3
Gewinnvergrösserung 35
Gewinnverteilung 52
Gewinnvortrag 51p.
Gezielte Werbung 31
Giralgeld 36, 82
Giralgeldschöpfungsprozess 80
Giro 36
Giroguthaben 78
Gläubigerpapiere 47
Glaubwürdigkeit 21
Glaubwürdigkeitsstrategie 21
Gliederungszahlen 27
GmbH 49
Gold 79
Goldene Bilanzregel 60
Goldene Finanzierungsregel 60
Gossensches Gesetz 6p.
Grenzerlös 7, 18
Grenzkosten 7, 62
Grenznutzen 5pp
Grenznutzenausgleich 7
Grenzrendite 22
Grobplanung 23
Grossbank 75
Grossbetrieb 8
Grossbritannien 75
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Grosshandel 33
Grundbedürfnisse 2
Grunddividende 52
Grundgesamtheit 31
Grundkapital 51, 57
Grundmaterialien 10
Grundnutzen 8
Grundproblem des Wirtschaftens 3
Grundsatz der Kontinuität 24
Grundsatzentscheid 15
Grundsatzentscheide 19
Grundstücke 14
Gründung 50p.
Gründung der AG 51
Gründungsphase 9
Grundvorgänge 9
Gruppenziel 17
Güter 2, 8, 82
Güterabgänge 82
Güterangebot 78
Gütergruppe 11
Güterkombination 5
Gütermenge 9
Güternachfrage 78
Güterverbrauch 18
Güterverzehr 18
Güterzugänge 82
Guthaben 82
Guthabenwechsel 82pp
GV 51

H

Habensaldo 65
Habenzins 65
Habenzins Überschuss 65
Haftungssumme 81
Halbfabrikat 10
Halbfabrikate 39
Handel 34
Handelsbetrieb 33
Handelsfreiheit 4
Handelsfunktionen 34
Handelsgeschäft 71p.
Handelsgeschäfte 8
Handelsmarken 32
Handelsregister 50, 82
Handelsvolumen 78, 82
Handlungsalternativen 17
Handlungsstufen 28
Handwerk 3
Harmonisierung 23
Harmonisten 21
Hauptaufgaben 25
Hauptziel 17
Haushalt 2
Haushalte 3pp, 8
Hebelwirkung 76p.
Herkunftsorientierung 33
Herstelleraufwand 39
Herstellermarken 32
Herstellung 3
Herstellungskosten 56
Herstellung von Gütern 3
Heterogene Konkurrenz 28
heteronom 3
Hierarchische Beziehungen 26
Hilfsfunktion 34
Hilfskonto 48
Hilfsstoffe 10
Hinkunftsorientierung 33
Höchstleistung 10
Homogene Konkurrenz 28
Horizontale Beziehungen 22
Horizontale Organisation 25
Horizontale Zielordnung 17
HR 50
Human Relations 32
Hypothekarguthaben 48
Hypothekarinstitute 74
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Hypothekarschulden 48
Hypozins 48

I

Idealisten 21
ideell 4
IDV 23
Imageverlust 32
Immaterielle Führungsinstrumente 19
Immaterielle Güter 2
Immaterielle Planungsinstrumente 24
Immobilien 40, 48
Immobilienaufwand 48
Immobilienerfolg 48
Immobilienertrag 48
Immobilienfonds 73
Indexkontrakte 67
Indexzahlen 27
Indirekte Abschreibung 36
Indirekte Geldübergänge 36
Indirekter Absatz 33
Individualentscheid 15
Individualwerbung 31
Individuelle Datenverarbeitung 23
Individuum 21
Indossieren 83
Induktive Statistik 27
Industrie 3, 34
Industriebetrieb 39
Industriegesellschaft 75
Information 16, 23
Informationen 16, 25p., 30
Informationsbedarf 23
Informationsbild 31
Informationsgewinnung 28
Informationsmanagement 23
Informationsquellen 30
Informationsrecht 20
Infrastruktur 40
Inhaber 50
Inhaberaktie 73
Inkasso 66, 83
Inländische Sichteinlagen 78
Inländische Termineinlagen 78
Innenfinanzierung 63
Innerer Wert 83
Innovation 28
Input 9p.
Installation 56
Instanz 25p.
Instanzen 15, 26
Institution 18
Institutionen 19
Instrumentalinformationen 30
Instrumente 27p.
Instrumentenbündel 28
Integrierte Management−Modelle 20
Integrität 81
Intensität des Anlagevermögens 58
Intensität des Umlaufvermögens 58
Interview 30
Inventar 83
Investitionen 9
Investitionsgüter 2, 8
Investitionsrechnungen 24
Investitionsverhältnis 58

J

Jahresertrag 56
Jahresgewinn 51
job enlargement 20
job enrichment 20
job rotation 20

K

Kader 63
Kalkulatorischer Restwert 56
Kanada 75
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Kantonalbanken 74
Kantone 5, 8
Kapazität 10
Kapazitätsausnutzungsgrad 10
Kapital 8, 18, 22, 50, 57
Kapitaleinsatz 77
Kapitalerhöhung 73
Kapitalflussrechnung 24
Kapitalgeber 19
Kapitalgesellschaften 49
Kapitalisierungssatz 56
Kapitalkonten 50
Kapital−Konto 50
Kapitalrendite 22
Kapitalrentabilität 22
Kapitalstruktur 57
Kapitalumschlag 22, 27
Kapitalumschlags 22
Kapitalveränderung 9
Karteien 24
Kassaschein 74
Kasse 40
Kassenobligation 74
Katalogpreis 42, 82
Kauf 48
Käufer 48
Käuferverhalten 30
Kaufkosten 48
Kaufkraft 83
Kaufmann 50
Kaufsoption 66, 76
Kaufsrecht 76
Kennzahlen 27p., 57
Kennzahlensysteme 27
Klassifizierung 27
Kleinbetrieb 8
Kleinkredite 81
Knappe Güter 2
Knappheit 2p.
Kollegialprinzip 26
Kollektiventscheid 15
Kollektivgesellschaften 49p.
Kollektivkonten 51
Kollektivwerbung 31
Kommanditgesellschaften 49p.
Kommission 65
Kommunikation 28
Kommunikativer Werbeerfolg 32
Komparative Kosten 62
Komparativ−statische Untersuchung 30
Kompetenzkonflikte 26
Kompetenzregelung 19
Kompetenzunklarheiten 26
Komplementäre Güter 2
komplementäre Ziele 17
Konditionenpolitik 34
konforme Ziele 17
Konkurrenten 11, 19
Konkurrenz 11
Konkurrenzeffekt 32
Konkurrenzform 35
Konkurrenzsituation 30
Konkurrenzverhältnisse 30
konkurrierende Ziele 17
Konkurs 37
Konsequenzen 17
Konstitutiver Entscheid 15
Konsum−Einzelwirtschaften 3
Konsumenten 33
Konsumentenrente 12, 29
Konsumgüter 2
Konsumgüterbetriebe 8
Konsumierte Menge 7
Konsumnähe 2
konsumtive Bedarfsträger 30
Konten 47, 50p.
Kontenrahmen 39
Kontinuität 24
Konto Aktionäre 53
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Kontokorrent 72
Kontoüberziehung 81
Kontrakt 67
Kontraktgeber 34
Kontraktnehmer 34
Kontraktwert 67, 71p.
Kontrolle 9, 16, 25, 27
Kontrollieren 24
Kontrollmassnahmen 19
Konventionalisten 21
Konzepte 19
Kooperativer Führungsstil 19
Korrekturbuchung 36
Korrekturbuchungen 36
Korrekturen 83
Kosten 17p., 22, 24, 62
Kostenplanung 24
Kostenstruktur 35
Kostentheorie 62
Kreativität 28
Kredit 81
Kredite 81
Kreditfähigkeit 57
Kreditfinanzierung 63
Kreditgewährung 35
Kreditgewährungen 80
Kreditkarten 35
Kreditnehmer 81
Kreditoren 40, 83
Kreditorenfrist 61
Kreditoren Hauskauf 48
Kreditoren−Kontokorrent 65
Kreditorenumschlag 61
Kreditpolitik 35
Kreditschöpfungsprozess 80
Kreditspielraum 80
Kreditverkaufsumsatz 61
Kreditwareneinkauf 61
Kreditwürdigkeit 57, 63
Kriterium 17
Kritischer Weg 24
Kulturbereich 2
Kunden 19
Kundendienst 33
Kundenguthaben 82
Kundenkreis 29
Kundenstamm 29
Kursanstieg 66
Kurschancen 76p.
Kurserfolg 71p.
Kursgewinne 47, 73
Kursrisiko 73pp
Kursrückgang 66
Kurswert 71p.
Kurzfristige Absatzziele 28
Kurzfristige Planung 23
Kurzfristiges Fremdkapital 59
Kybernetik 25
Kybernetisches System 25

L

Lage 16
Lager 42
Lagerdauer 61
Lagerfunktion 34
Lagerkorrektur 38
Lagerumschlag 61
Lagerung 23, 25, 42
Länderrisiko 73pp
Landwirtschaft 34
Langfristige Absatzziele 28
Langfristige Finanzschulden 53
Langfristige Planung 23
Langfristiges Fremdkapital 60
Langfristiges Kapital 60
Laufzeit 47, 67
Lebensdauer 37
Lebenszyklus 33
Leerverkauf 68, 83
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Leistung 10
Leistungsbedingter Güterzugang 18
Leistungsbereitschaft 10
Leistungsfähigkeit 9p.
Leistungsmenge 10, 18
Leistungspotential 10
Leistungsprozesse 9
Leistungsvermögen 10
Leistungswirtschaftliches Konzept 14
Leistungsziele 22
Leitbild 19
Leiter 50
Lenkungsspanne 25
Leverage−Effekt 58
Leverage−Formel 58
Liberierung 51, 53
Lieferanten 19, 83
Lieferantenschulden 83
Lieferbedingung 34
Lieferbedingungen 35
Lieferkosten 35
Lieferzeit 35
Liegenschaften 48
Lineare Abschrebung 36
Lineare Abschreibung 37
Lineare Programmierung 25
Linieninstanzen 26
Linienorganisation 26
Liquditätsrisiko 73
Liquidationserlöses 9
Liquidationsphase 9
Liquidationswert 56
Liquide Mittel 59
Liquidität 18, 35, 40, 57, 59, 79, 83
Liquiditätsanalyse 59
Liquiditätsgrad 59
Liquiditätsplanung 24
Liquiditätsreserve 47, 79p.
Liquiditätsreservezuwachs 80
Liquiditätsrisiko 73pp
Liquiditätsrisko 73
Liquiditätsstufen 59, 78
Lizenz 34
Logistik 33
Lohn 50
Lohnanspruch 50
Lohnauszahlung 50
Lohnkonti 78

M

M1 78
M2 78
M3 78
Makroebene 21
Management 19
Management by Delegation 19
Management by Exception 19
Management by Objectives 19
Management Information System 23, 83
Management−Kreislauf 24
Management−Modelle 19
Mangel 2
Marchzins 47
Margenkonto 72
Markenartikel 32
Markenbildung 32
Markennamen 34
Marketing 9, 28
Marketing Research 29
Market Research 29
Markt 3, 11, 28, 56, 63
Marktanalyse 30
Marktanteil 21, 29
Marktausschöpfung 29
Marktausweitung 29
Marktbeobachtung 30
Marktdurchdringung 29
Märkte 14
Markteintritt 11
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Marktform 35
Marktformen 11
Marktforschung 29
Marktforschungsstelle 30
Marktinformationen 29
Marktlücken 29
Marktmacht 11
Marktnischen 29
Marktpotential 29
Marktpreis 11
Marktpreis− Beeinflussung 11
Marktpreise 30
Marktquantifizierung 29
Marktsättigung 33
Marktschaffung 29
Marktsegmente 14
Marktsegmenti 32
Marktsegmentierung 29, 32, 35
Marktsituation 56, 74pp
Marktstellung 14
Marktstrategie 29
Marktstrategien 29
Markttransparenz 29
Marktveränderungen 30
Marktveranstaltungen 29
Marktvolumen 29
Marktwert 8, 56, 76p.
Marktziele 14
Marschrichtung 19
Maschinen 14
Materialbeschaffung 14
Materialbewirtschaftung 14
Materialeigenschaften 10
Materialien 14
Materialorientierung 33
Materialtreue 33
Materielle Führungsinstrumente 19
Materielle Güter 2
Materielle Planungsinstrumente 24
Mathematische Modelle 24
Matrixorganisation 26
Matrix−Projektorganisation 26
Maximalkapazität 10
Maximumprinzip 3
Mäzenatentum 32
Mehrliniensystem 26
Meinungsverschiedenheiten 26
Menge 7, 12, 25
Mengenanpasser 35
Mengeneinheiten 7
Mengenfunktion 34
Mengenumwerbung 31
Menschliche Arbeit 9
Merchandising 32
Mesoebene 21
Messen 29
Mieteinnahmen 48
Mikroebene 21
Mindestreserve 80
Minimalkapazität 10
Minimumprinzip 3
Minimumsektor 24
Minusaktivkonto 83
MIS 23, 83
Mitarbeiter 9, 18p., 25p.
Mitarbeiter− 20
Mitarbeiter−Führung 19
Mitbestimmung 20
Mitentscheidungsrecht 20
Mitgliedschaftsrechte 73
Mitspracherecht 20
Mittelbestimmung 14
Mittelbetrieb 8
Mitteleinsatz 23
Mittelentscheidung 15
Mittelfristige Planung 23
Mittelplanung 9
Mitwirkungsrechte 20
Mobilien 40
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Monetäre Ziele 22
Monopol 11
Monopolist 35
Monopolistische Konkurrenz 11
Moral 20
moralisch 20
Motivation 18p.
Motive 10, 16
Motivierung 20
Münzen 78p.
Münzumlauf 78
MWSt 38

N

Nachfrage 7, 11pp, 28
Nachfragefunktion 12
Nachfragemonopol 11
Nachfrageoligopol 11
Nachfrager 11
Nachfragesituation 35
Nachfragewirksame Geldmenge 78
Nachricht 23
Nachschusspflicht 73
Nachträgliche Anschaffungskosten 56
Namenaktie 73
Namengebung 32
Nationalbankgesetz 79
Natur 3
Nebenleistung 34
Nebenleistungen 34
Nebenziel 17
Nennwert 47
Nennwertlos 73
Nettobarankauf 42, 83
Nettobarverkauf 42, 83
Nettoerlös 42
Nettokreditankauf 42, 83
Nettokreditverkauf 42, 83
Nettorentabilität 60
Netzpläne 24
Netzplantechnik 24
Neue Kredite 80
Neutraler Aufwand 39
Neutraler Erfolg 39, 83
neutrale Ziele 17
Neuwert 36
Nichtbankensektor 78, 80
Nicht−Grundnutzen 8
Nichtlineare Programmierung 25
Nichtmonetäre Ziele 22
Nominalwert 53, 83
Normative Anweisung 20
Normative Ethik 20
Normen 21
Notariatsgebühren 48
Noten 78p.
Notenbankgeldmenge 78
Notes 74
Nutzen 5, 7p.
Nutzenabgänge 83
Nutzeneinheit 6
Nutzenentgang 62
Nutzenzugänge 82
Nutzung 10
Nutzungsdauer 10
Nutzungsintensität 10
Nutzwert 56
Nutzwertanalyse 17

O

Oberziel 17, 22
Objektive Gegebenheiten 10
Objektprinzip 26
Obligationen 47, 63
Obligationenanleihe 53
Obligationenfonds 73
Obligationenschuld 53
ODV 23
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Offene Konkurrenz 11
Öffentliche Anstalten 5
Öffentliche Güter 2
Öffentliche Hand 8
Öffentliche Haushalte 3pp
Öffentlichkeit 19
Öffentlichkeitsarbeit 32
Ökonomischer Werbeerfolg 32
Ökonomisches Prinzip 3
Ökonomisten 21
Oligopol 11
Omnibusverfahren 30
Operational Auditing 27
Operations Research 24p.
Operative Absatzziele 28
Opportunitätskosten 62
Optimale Kapazität 10
Optimierungsphase 16
Optimumprinzip 3
Option 76
Optionen 66, 77
Optionsanleihe 53
Optionsinhalt 66
Optionskäufers 66
Optionskontrakte 71p.
Optionsobligation 76
Optionsobligationen 47
Optionsprämie 66, 71p.
Optionspreis 66, 71p.
Optionsrecht 66
Optionsschein 76p.
OR 54
Ordentliche Speisung 52
Organigramme 26
Organisation 9, 25
Organisationen 3, 21
Organisationsform 26, 29
Organisationsformen 26
Organisationsmassnahmen 19
Organisatorische Datenverarbeitung 23
Organisieren 18
Output 9p.
Over−The−Counter 77

P

PA 36
Panel 30
Paper 75
Pari 52p., 83
Paritätische Mitbestimmung 20
Partizipationsschein 73, 83
Partizipieren 76
Passiven 40, 83
Passivkonto 83
Person 36
Personal 14, 23
Personalbeschaffung 14
Personalpflege 14
Personalsicherheit 81
Personalwesen 25
Personengesellschaften 49p.
Persönliche Preisdifferenzierung 35
Pert 24
Pfandbrief 47
Pfandbriefbank 74
Pfandbriefzentrale 74
Pflichtmotiv 16
Physische Grundbedürfnisse 2
Plan 9
Planbilanz 24
Planen 18, 24
Plankosten 24
Planrealisierung 9
Planung 9, 23, 25, 27
Planungsablauf 24
Planungsarten 23
Planungsgrundsätze 24
Planungsinstrumente 24
Planungsmassnahmen 19
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Planungstafeln 24
Planungstechnik 19
Planziele 23
Pluralinstanz 26
Polypol 11, 14
Polypolist 35
Portfolio 21
Portfolio−Analyse 21
Post 78
Postanweisung 36
Postcheckguthaben 78
Postkonto 36
Potentiale 24
Potentialfaktoren 9
Prämie 66
Preis 7, 12, 14
Preisbegriffe 56
Preisbindung 35
Preisdifferenzierung 35
Preiselastizität 12pp, 35
Preiselastizität der 
Nachfrage 12
Preisempfehlung 35
Preisforderung 34p.
Preisführerschaft 35
Preiskonzessionen 35
Preisniveau 78
Preispolitik 34p.
Preissenkung 7, 13
Prestigemotiv 16
Primärer Wirtschaftssektor 3
Primärforschung 30
Primärmarktforschung 30
Primärstatistik 27
Primat des Absatzes 24
Prioritätsaktie 73
Privat 50
Privatbetrieb 8
Privatbetriebe 8
Privatbezug 50
Private Güter 2
Private Haushalte 3pp
Privateigentum 4
Privatkonten 50p.
Privatpersonen 8
Problembewusstsein 21
Problemstellungen 21
Problemtreue 33
Produkt 10, 14, 56
Produktänderungen 32
Produktäusserem 32
Produktäusseres 32
Produktdifferenzierung 32
Produkte 24, 63
Produktegruppen 26
Produktenachfrage 5
Produktgestaltung 32
Produktinnovationen 32
Produktion 3, 9, 23pp
Produktionsbereich 2
Produktions−Einzelwirtschaften 3
Produktionsfaktoren 9
Produktionsfaktorenangebot 5
Produktionsgüterbetriebe 8
Produktionsmengen 14
Produktionsmittel 14, 18, 23
Produktionsverfahren 14
produktive Bedarfsträger 30
Produktivität 10
Produktorientiert 26
Produktorientierte Gliederung 26
Produktpolitik 32
Produktqualität 32
Produktvarianten 32
Produktvariation 32
Produktziele 14
Produzentenrente 12
Profit Centers 26
Profitzenter 26
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Project Evaluation 24
Projektleiter 26
Projektorganisation 26
Prozentkurs 47
Prozess 9
Psychische Bedürfnisse 2
Psychologische Kriterien 29
Public Relations 32
Pufferzeit 24
Put 77
Put−Option 66

Q

Qualität 14, 32
Qualität der Führung 63
Qualitative Kapazität 10
Qualitative Ziele 17
Quantifizierung 27, 29
Quantitative Kapazität 10
Quantitative Max. Kapazität 10
Quantitative Ziele 17
Quantitätsgleichung 78
Quantitätstheorie 78
Question Marks 21
Quick Ratio 59
Quoten 27
Quotenverfahren 31

R

Rabatt 35, 42
Rabattberechtigungen 35
Rabatte 38, 56
Rabattpolitik 35
Rahmenbedingungen 4, 21
Random−Verfahren 31
rational entscheiden 3
Rationalprinzip 3
Rationelle Planung 24
Raum 25
Räumliche Preisdifferenzierung 35
Realisierung 27
Rechnung 83
Rechnungsbetrag 37, 42, 83
Rechnungswesen 23
Recht 4
Rechten & Pflichten 50
Rechtsform 9, 15
Rechtspersönlichkeit 50
Rechtsverhältnisse 4
Redundanz 23
Regelkreis 27
Regeln 21
Regelung 25
Regenerierbare Güter 2
Reglerfunktion 25
Reifephase 33
Reine Projektorganisation 26
Reingewinn 39, 42, 51p., 58
Reinvermögen 41
Reinvestierung 63
Rendite 27, 57, 74pp
Rendite des Eigenkapitals 58
Rendite des Gesamtkapitals 58
Renditeverbesserung 76p.
Rentabilität 18, 22, 57, 60p., 79
Rentabilitätsmaximierung 22
Rente 74
Reparaturen 48
Repetierfaktor 9
Reproduktionskostenwert 56
Reserve 52p.
Reserven 51, 53, 61
Ressortentscheid 15
Ressourcen 24
Ressourcenlieferanten 22
Return of Equity 61
return of investment 22
return of sales 22
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Review Technique 24
Richtlinien 34
Richtpreis 32
Richtpreise 35
Rimessen 82pp
Risiken 61
Risiko 15
Risikokapital 47
ROE 61
Rohmaterial 56
Rohstoffe 10
Rohstofffonds 73
RoI 22
Rolle 4
RoS 22
Routineentscheid 15
Routineentscheide 19
Rückgaberecht 35
Rücksendungen 38
Rückzahlung 47

S

Sachgüter 2p., 8
Sachleistungsbetriebe 8
Sachliche Preisdifferenzierung 35
Sachmittel 19, 25
Sachziele 22
Saisonkredit 81
Saldokontokorrent 65
Sales Promotion 32
Sammelhandel 34
Sammelwerbung 31
Schalter 36
Schreiber 66
Schriftliche Forderungsabtretung 81
Schuldbuchforderung 74
Schulden 41, 83
Schuldner 74pp, 81
Schuldwechsel 83p.
Sekundärer Wirtschaftssektor 3
Sekundärmarktforschung 30
Sekundärstatistik 27
Selbstfinanzierung 63
Selbstfinanzierungsgrad 57, 63
Selbstfinanzierungsquote 57
Selbstkosten 42, 56
Serienfertigung 14
Sicherheit 15, 57
Sicherheiten 81
Sicherheitsmarge 72
Sicherungsgeschäft 81
Sichteinlage 80
Sichteinlagen 78pp
Sichtguthaben 79
simultane Entscheide 15
Simultanplanung 23
Singularinstanz 26
Situation 9, 16
Skonti 38, 56
Skonto 42
SMI 67
SMI−Futures 67
SNB 78
SOFFEX 76p.
Sollbestand 10
Soll−Konzept 20
Sollsaldo 65
Sollzins 65
Sollzustand 16
Sortiment 14, 33
Sortimentsbildung 33
Sortimentsbreite 33
Sortimentsdifferenzierung 29
Sortimentserweiterung 29
Sortimentsfunktion 34
Sortimentsgestaltung 32, 34
Sortimentspolitik 33
Sortimentstiefe 33
Soziale Systeme 3
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Sozialpartner 19
Sozio−ökonomische Kriterien 29
Sparkonten 65
Sparkonti 78
Spartenorganisation 26
Speisung 52
Spenden 32
Sperrkonto 72
Spesen 47, 53, 65
Spezialisierung 9p.
Sponsoring 32
Sprache 22
Staat 8, 75
Staatliche Institutionen 19
Staatseingriffe 35
Staatshaushalte 5
Stablinienorganisation 26
Stabs−Projektorganisation 26
Stabsstellen 26
Stammaktie 73
Stammschein 73
Standardisierte Kaufsoption 76
Standardisierter Terminkontrakt 77
Standardisierte Verkaufsoption 77
Standortentscheid 34
Standortwahl 9
Stars 21
Statische Liquiditätsanalyse 59
Statistik 27
Status 4
Statussymbol 5
Statutarische Reserven 51
Statuten 51
Stelle 10, 25p.
Stellen 26
Stelleninhaber 25
Steuerbilanz 55
Steuererklärung 50
Steuern 39
Stichproben 27
Stille Reserven 55, 61
Stillhalter 66
Stillhalteroption 76
Stimmengleichheit 26
Stimmrechtsaktie 73
Stimmrechtslose Aktie 73
Stimmwertlos 73
Stochastische Modelle 25
Stochastischen Methoden 24
Stoffveredelung 3
Stornobuchung 36
Strategie 19
Strategien 19
Strategische Absatzziele 28
Strategischer Entscheid 15
Streumenge 32
Strukturzahlen 27
Stückerlös 18
Stückkosten 7, 62
Stückkurse 47
Subjektive Leistungsfähigkeit 10
Subjektives Leistungspotential 10
Substitutionseffekt 7
Substitutive Güter 2
Suchen 16
Suchphase 16
sukzessive Entscheide 15
Sukzessivplanung 23
Superdividende 52
Swiss Market Index 67
Systematische Entwürfe 20

T

Tageswert 56
Tantieme 51p.
Tätigkeit der Unternehmung 63
Tätigkeiten 24
Tatsachenmaterial 30
Tatsächlicher Wert 56
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Tausch 8, 56
Tauschbeziehung 3
Tauschbeziehungen 3
Tauschmittel 3
Tauschvorgänge 84
Tauschwert 8
Teamorganisation 26
Technische Alterung 10
Teilaufgaben 24p.
Teile 10
Teilerhebung 31
Teilmasse 27
Teilnutzen 17
Teiloligopole 35
Teilpläne 23
Teilziele 19
Termingeschäft 70
Termingeschäfte 77
Terminkontrakt 70
Tertiärer Wirtschaftssektor 3
Testmärkte 30
Titellieferung 67
Tote Werbung 31
Traded 71p.
Transaktionskonti 78
Transaktionsspesen 53
Transport 34, 56
Transportfunktion 34
Transportmittel 34
Tratten 83p.
Treasury Bill 75
Treasury Bond 75
Treuhandanlage 70
Treuhandkommission 70

U

Überbewertung 55
Überdeckung 59p.
Überjährige Zinsrechnung 64
Überschussreserve 80
Überwachen 18
Überweisung 82
Übrige Einzelkosten 56
Umfeld 63
Umgebungseinflüsse 20
Umgestaltung 9
Umkehrbuchung 36
Umlaufgeschwindigkeit 78
Umlaufsgeschwindigkeit 78
Umlaufvermögen 27, 40, 47, 58p.
Umsatz 9, 18, 22, 36, 61, 65
Umsatzgewinnrate 22
Umsatzkurve 33
Umsatzmaximum 33
Umsatzneutrale Stornobuchung 36
Umsatzphase 9
Umsatzrendite 22
Umsatzrentabilität 22, 27, 33
Umsatzziel 17
Umsatzzuwachs 33
Umschlagskennzahlen 61
Umschreibung von Zielen 22
Umschulung 56
Umtauschrecht 35
Umwandlung 9
unabhängige Entscheide 15
Ungewissheit 15
Unsicherheit 15
Unterbewertung 55
Unterdeckung 59p.
Unterhalt 48
Unterjährige Zinsrechnung 64
Unternehmen 3, 25
Unternehmensethik 21
Unternehmenskultur 18
Unternehmenspersönlichkeit 18
Unternehmensplanung 25
Unternehmensverhalten 21
Unternehmer 18, 50
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Unternehmerische Mitbestimmung 20
Unternehmung 8, 18, 57
Unternehmungen 49
Unternehmungsabteilungen 15
Unternehmungsaktivitäten 28
Unternehmungsbruttorentabilität 60
Unternehmungserfolg 61
Unternehmungsführung 18, 24, 27
Unternehmungsgeschehen 24
Unternehmungsgewinn 39, 60
Unternehmungsleitung 18
Unternehmungsmarkt 28
Unternehmungsnettorentabilität 60
Unternehmungsphilosophie 18p.
Unternehmungspolitik 19
Unternehmungspolitische Grundsätze 19
Unternehmungsumsatz 29
Unternehmungsverlust 39
Unternehmungsziel 19
Unterziel 22
Unterziele 17
Unverbundene Güter 2
Urproduktion 3
USA 75
utilitaristisch 4

V

Valuta 65
Valutaausgleichskonto 70
variable Kosten 7, 18
Veränderungsfaktor des Preisniveaus 78
Veränderungsphase 9
Verarbeiten 16
Verarbeitung 2
Verarbeitungsmenge 10
Veräusserungserlös 56
Veräusserungswert 56
Verbrauchsgewohnheiten 31
Verbrauchsgüter 14
Verfahrensbestimmung 14
Verfahrenskontrolle 27
Verfahrensregelungen 19
Verfahrenstreue 33
Verfall 71p.
Verfallzyklus 67
Verfügungsgewalt 2
Verhalten 4
Verhaltensänderung 32
Verhaltenstypen 21
Verhältniszahlen 27
Verkauf 14, 34, 37, 48, 56
Verkäufe 38
Verkäufer 48
Verkaufserlöse 35, 39
Verkaufsförderung 32
Verkaufsgebietstest 32
Verkaufsleistung 28
Verkaufsoption 66, 77
Verkaufsorganisation 14
Verkaufspreise 22
Verkaufsprobleme 33
Verkaufsprodukt 28
Verkaufsrecht 76
Verkaufssonderkosten 42
Verkaufssortiment 28
Verkaufsstellen 34
Verkaufsumsatz 32
Verkaufszuwächse 33
Verkehr 65
Verkehrsbetriebe 8
Verkehrsgleichung 78
Verkehrswert 8, 56
Verlust 18
Vermögen 41, 60p., 82
Vermögensanteil 73
Vermögensarten 9
Vermögensgegenstände 83
Vermögensrechte 73
Vermögensstruktur 58
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Vermögensteile 9
Vermögenswerte 76
Verpackung 32, 35
Verrechnungssteuer 65
Verrichtungen 26
Verrichtungsprinzip 25
Versandfracht 38
Versicherung 42, 56
Versicherungen 8
Verteilhandel 34
Verteilung 2p.
Verteilung von Gütern 3
Vertikale Beziehungen 22, 28
Vertikale Kooperation 34
Vertikale Organisation 25
Vertikale Preisbindung 35
Vertikale Zielordnung 17
Verträglichkeit von Zielen 17
Vertragsfreiheit 4
Vertriebsaufwand 39
Vertriebskosten 56
Vertriebsleistungen 34
Vertriebsorganisation 14
Verwaltung 51
Verwaltungsaufwand 39
Verwaltungskosten 48, 56
Verwässerungsschutz 73
Verwendung 2
Verwendungsgewohnheiten 31
Verwendung von Gütern 3
Verwirklichung 16
Verzeichnis 83
Vetorecht 20
Volkswirtschaft 78
Vollerhebung 31
Vollständigkeit 22
Vollzugsplanung 23
Vorauszahlung 35
Vorgesetzte 19p., 26
Vorräte 40, 59
Vorsichtsprinzip 37
Vorsorgegelder 78
Vorsteuer 38, 42
Vorzugsaktie 73

W

Wachstum 21
Wachstumsphase 33
Währung 83
Währungsfutures 67
Währungsgewinne 56
Währungsreserven 79
Währungsrisiko 70, 73pp
Wandelobligation 75
Wandelobligationen 47
Wandelrecht 75
Warenaufwand 38p., 42, 61
Warenbestand 38, 61
Warenbörsen 29
Wareneinkauf 38p., 42
Warenertrag 38, 42, 82
Warenhandelsbetrieb 39
Warenlager 38
Warenmarkt 29
Warenmuster 29
Warenverkauf 38, 42
Warenvorrat 38
Warenvorräte 83
Warenvorräten 56
Warenwechsel 75
Warrant 76
Wechsel 79, 81pp
Wechselarten 84
Wechselsumme 82
Weg von Informationen 26
Weg von Weisungen 26
Weisungen 26
Werbebotschaft 32
Werbebudget 32
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Werbeerfolg 32
Werbehilfen 31
Werbekonzeption 32
Werbekünder 31p.
Werbemassnahmen 32
Werbematerial 31
Werbemittel 31
Werbeplan 32
Werbeträger 31p.
Werbeziele 31
Werbezwecke 31
Werbung 29, 31, 34
Werkstoffe 9p.
Werkzeuge 14
Wertbegriffe 56
Wertberichtigungen 83
Wertberichtigungskonto 82p.
Werteinbusse 10
Wertpapiere 66
Wertschöpfung 4
Wertschriften 47
Wertschriftenbestand 47, 71p.
Wertschriftenerfolg 47
Wertsystem 18
Wertvorstellung 18
Wettbewerbsverhältnisse 30
Wichtigkeit 17
Wiederbeschaffung 56
Wiederbeschaffungskostenwert 56
Wiedererkennungstest 32
Wiederherstellung 56
Wiederholungscharakter 26
Wiedersprüche 22
Wiederverarbeiter 33
Willensbildung 16
Willensbildungsphase 16
Willensdurchsetzung 16
Wirklicher Wert 56
Wirtschaft 2, 4
Wirtschaften 3
Wirtschaftliche Alterung 10
Wirtschaftliche Beziehungen 3
Wirtschaftlichkeit 10, 18, 22
Wirtschaftlichkeitsrechnungen 24
Wirtschaftseinheit 4, 8, 82
Wirtschaftseinheiten 3pp
Wirtschaftssektoren 3
Wirtschaftsstruktur 3
Wirtschaftssubjekt 50
Wirtschaftssystem 3
Wissenstreue 33

Z

ZA 36
Zahlung 35, 37, 42, 83
Zahlungsanweisung 36
Zahlungsbedingungen 34p.
Zahlungsbereitschaft 18
Zahlungsfristen 35
Zahlungsmittel 3, 18, 79
Zahlungsverkehr 36
Zahlungsverpflichtungen 18
Zeichnung 51, 53
Zeit 25
Zeitliche Preisdifferenzierung 35
Zeitplanung 9
Zeitpunktbetrachtung 30
Zeitraumbetrachtung 30
Zeitreserve 24
Zeitschlupf 24
Zentralbank 78p.
Zentralbankgeld 80
Zielausmass 22
Zielauswahl 16
Zielbestimmung 14
Ziel des Wirtschaftens 3
Zieldimensionen 16, 22
Ziele 9, 16, 18, 22
Zielebenen 17
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Ziele des Wirtschaftens 3
Zielentscheidung 15
Zielerreichung 15pp
Zielerreichungsgrad 17
Zielertrag 16p.
Zielerträge 17
Zielertragsniveau 17
Zielgrösse 16
Zielgruppe 32
Zielinhalt 22
Zielkonflikte 19
Zielkriterien 16pp
Zielkriterium 17
Zielnutzen 17
Zielordnungen 17
Zielrendite 56
Zielsetzung 9, 16, 19
Zielsetzungen 19
Zielstufen 17
Zielsystem 15, 19, 22
Zielvorgaben 24, 27
Zielvorschrift 16
Zielvorschriften 16
Zielvorstellungen 18
Zielwert 17
Zins 47
Zinsen 58
Zinserträge 65
Zinsnummer 64
Zinsnummern 65
Zinsrechnung 64
Zinsrisiko 73pp
Zinssatz−Futures 67
Zinssrisiko 74
Zinstermin 47
Zoll 42
Zufallsauswahlverfahren 31
Zugang 82
Zukunft 16, 61
Zukunftslage 15
Zurückbehalten der Gewinne 63
Zusammenfassung 23, 27
Zusammenschluss 9
Zusatznutzen 8
Zuwachskapital 57
Zuwachsraten 33
Zweckgemeinschaft 18
Zweitmarken 32
Zwischenlagermittel 34
Zwischenziel 22
Zwischenziele 17


